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Der Führer hat geſtern mit ſeiner
großen Deutſchland reiſe anläßlich
des Abſtimmungskampfes vom 12. November
in Hannover begonnen, wo er von einer
rieſigen Menſchenmenge begrüßt wurde und
in der überfüllten Stadthalle eine Rede über
die innen- und anußenpolitiſchen Ziele ſeiner
Regierung hielt.

Der Führer legte einleitend die Gründe
dar, die ihn verpflichteten, neuerdings
an das deutſche Volk zu appellieren. Die
Welt wolle nicht glauben, daß der Wille zum
Kampf für unſer Recht, für unſere Ehre, für
unſere Freiheit, für den Frieden und damit
für das tägliche Brot der Wille des
ganzen deutſchen Volkes ſei. Die
Welt, die kein Verſtändnis für unſere Arbeit
habe, für unſeren Friedenswillen, für unſere
Bereitwilligkeit zur Verſöhnung, ſolle ſehen,
daß wir nur Sprecher der deutſchen
Nation ſeien, und daß das deutſche Volk
in allen dieſen Forderungen hinter ihm ſtehe.
Der Führer geißelte in ſcharfen Worten den
Verſailler Vertrag mit ſeiner Verewigung
von Siegern und Beſiegten. Es ſei zu allen
Zeiten das Ergebnis des Krieges geweſen
daß ein Teil als Sieger und der andere
als Beſiegter aus ihm hervorging. Wo wäre
die Welt hingekommen, wenn das Ergebnis
dieſes Waffenganges die Grundlage der Ver-
urteilung der Werte der Völker für un-
abſehbare Zeiten geworden wäre? Wo wäre
die Welt hingekommen, wenn daraus die
Völker das Recht abgeleitet hätten, für
immer und ewig die Unterlegenen als
Völker zweiter Klaſſe, zweitenRanges, zweiten Rechtes, ja zweiten Lebens-
rechtes feſtzunageln und in dieſer Stellung
dann zu halten? Die Welt hätte über-
haupt keinen Frieden mehr erleben können.
Es würde ein ewiger Haß die Menſchen ver-
zehren, denn keine Nation würde ſich auf
die Dauer dieſe diskriminierende Behand
lung bieten laſſen können. Der Sieger wird
ſchließlich erfüllt ſein von Unſicherheit über
die inneren Gefühle des Beſiegten, und da-
mit wird keine Ruhe kommen und kein
Friede mehr einkehren, kein Gleichgewicht
der Kräfte mehr geſchaffen werden.
Was haben wir der Welt gekan?

Der Führer zeigte dann die grauenhaften
Wirkungen auf, die dieſe weltpolitiſche Ein-
ſtellung für das deutſche Volk gehabt hat, und
die politiſchen Konſequenzen, zu denen ſie
letzten Endes hätte führen müſſen. Er warf
einen Rückblick auf den eigenen heroiſchen
Kampf der letzten 14 Jahre, der vom erſten
Tage an ſich gegen dieſe verantwortungsloſe
Politik aufgelehnt habe und nur dem deut-
ſchen Volke geben wolle, was notwendig ſei
für ſeine Zukunft.

Was wir 14 Jahre lang als Programm
verkündet, ſei heute Gebot und Pflicht. Jn
den letzten acht Monaten ſeien umwälzende
Gedanken verwirklicht worden. Jn den
letzten acht Monaten habe die national-
ſozialiſtiſche Regiernng unentwegt ge-
kämpft für die Einheit des deutſchen
Volkes, das nichts als Ruhe wolle, damit
es arbeiten könne.
Was habe Deutſchland in dieſen Monaten

der anderen Welt getan, woraus rechtfertige
ſich ihre Haltung gegen Deutſchland? Haben
wir ſie beleidigt ver angegriffen
Haben wir ſie verletzt, beſchmutzt? Was taten
wir ihr? Nichts Jm Gegenteil, wir
haben nur für unſer Volk gearbeitet und
wollten ihr die Hand reichen, aber die andere
Welt, ſie hat kein Verftändnis dafür. Das
einzige, was wir wünſchen müßten, iſt daß
die Welt ſich einmal überlegt, daß nicht nur
ſie eine Ehre hat, nicht nur England und
Frankreich eine Ehre haben, ſondern auch
wir! (Stürmiſcher Beifall.)
Die Gemeinheiten des Braunbuches

Jſt es nicht einfach beſchämend, daß in der
Welt ein Pamphlet erſcheinen kann, das
ſich als Braunbuch bezeichnet; jede Seite
erlogen und erfunden, und daß wir nun
gezwungen ſind, durch das höchſte Gericht in
Deutſchland Seite um Seite dieſes Braun-
buches durch zahlloſe Zeugen zu entkräften?

Merſeburg, Donnerskag, den 26. Oktober 1933.,

Die Welt hat kein Verſtändnis dafür, daß
es nicht fair iſt, ein Volk, das ſich nicht
wehren kann, in dieſer Weiſe beſchimpfen zu
laſſen (Beifall), daß es nicht fair iſt, eine
Nation ſo zu diskriminieren, bloß deshalb,
weil ſie einmal im Kampfe unterlegen iſt.

Bisher glaubte ich immer, daß man dem
tapferen Soldaten in dem Moment, wo
er kapituliert, militäriſche Ehren
erweiſt. Die Welt hat eine andere Auf-

faſſung.
Wenn man dieſe Behandlung Deutſchlands
fortſetze und glaube, dem deutſchen Volk damit
etwa auch in den Konferenzſälen entgegen-
treten zu können, dann müſſe er allerdings
ſagen, daß die Welt das deutſche Volk von
jetzt nicht richtig begreife. Jch habe
mich in meinem ganzen Leben in keine illuſtre
Geſellſchaft hineingedrängt, von der ich an-
nehmen konnte, daß ich nicht erwünſcht bin
und ſie mich nicht als gleichberechtigt anſieht.
Und ich möchte nicht, daß das deutſche Volk
eine andere Meinung als Ausdruck
ſeines politiſchen Charakters wählt. (Stürm.
Beifall.) Solange wir das deutſche Volk
führen werden, werden wir uns bemühen,
vom deutſchen Volke ein Bild zu entwerfen,
deſſen der einzelne Deutſche ſich nicht zu
ſchämen hat. Lieber nehme ich den Haß auf
mich als die Schande.“

Wir wünſchen die Verſtändigung!
Der Führer behandelte ſodann in ein-

drucksvoller Weiſe die Argumente, auf Grund
deren man uns ſachlich die Gleichberech-
tigung verſagt und uns die Abrüſtungs-
verpflichtungen nicht einlöſt, auf die wir ein
Recht haben. Die Welt fühle ſich bedroht durch
unſere Viererkolonnen. Aber Deutſchland ſolle
ſich nicht bedroht fühlen durch Rieſen-
armeen, durch Zehntauſende von Ka-
nonen, von Tanks und Flugzeugen.
Wenn man ſage, das deutſche Volk habe nicht
den Geiſt des Friedens, dann rufe er die Welt
ſelbſt zum Zeugen auf, vb wir in den
acht Monaten der nationalſozialiſtiſchen Herr-
ſchaft etwas anderes getan hätten, als Frieden
und Verſtändigung zu predigen. „Jch habe
der Welt öfter als einmal feierlich verſichert,
daß wir aufrichtig die Verſtändigung
wünſchen, daß wir aufrichtig mit denanderen Völkern zuſammengehen wollen. An
dieſer Verſicherung wird ſich nie etwas
ändern, denn ich halte jeden Krieg für
Europa für einen Wahnſinn. Er führt zur
gegenſeitigen Zerfleiſchung, ohne daß er
Weſentliches mehr ändern kann.“

Bekennknis zu Recht und Ehre.
Welchen Beweis ſolle man denn noch für

unſere Friedensliebe geben? „Wenn Jhr,
meine Volksgenoſſen, mich fragt, was ſollen
wir denn eigentlich noch tun, dann kann ich
nur wiederholen, was wir tun ſollen und
müſſen: Wir müſſen uns zu unſerem
Rechte bekennen, unſere Ehre

Wie ſich die
Wichtige Beſtimmungen für

Der Reichswahlleiter hat eine einheitliche
Abſtimmungsniederſchrift für die Reichstags
wahl und die Volksabſtimmung anfertigen
laſſen, die, hinſichtlich der Feſtſtellung des
Abſtimmungsergebniſſes drei für den Ab-
ſtimmungsvorſtand wie für den Wähler
wichtige Beſtimmungen enthält.

Wenn in einem Umſchlag nur ein Stimm-
zettel enthalten iſt, z. B. nur ein Stimm-
zettel zur Volksabſtimmung, ſo wird die
Nichtabgabe einer Stimme zur Reichstags-
wahl nicht als „ungültige Stimme“ zur
Reichstagswahl betrachtet. Vielmehr be-
ſchränkt ſich in einem ſolchen Falle der Ab-
ſtimmende auf die Stimmabgabe zur Volks
abſtimmung, während er ſich zurReichstagswahl der Stimmabgabe
enthält. Das gleiche gilt für den umge-
kehrten Fall. Auch in den Fällen, in denen
etwa ein Umſchlag keinen Stimmzettel

Der Führer auf der Deutſchlandreiſe.
Wederſachſens Hauptſtadt jubelt dem Volkskanzler begeiſtert zu.

wahrnehmen, hart ſein und nicht
zurückweichen. Das müſſen wir tun. (Bei-
fall) An unſere Ehre laſſen wir für die
Zukunft nun nicht mehr rühren. Und wenn
die Welt uns irgendwo ſehen will, dann muß
ſie uns als gleichberechtigt aner-
kennen. Und wenn ſie uns nicht als gleich-
berechtigt anerkennt, dann tut es uns leid,
dann werden wir uns zurückziehen Jch
habe das angekündgt, ich habe in meiner Rede
im Mai bereits erklärt: Wenn die Welt, wenn
die anderen Nationen uns die Gleichberechti
gung verweigern und neuerdings dis-
kriminieren und herunterſetzen, dann würde
es uns auch unmöglich ſein, als diskriminierte
und zweitklaſſige Nation no weiterhin dem
Völkerbunde anzugehören.“

Dikkate werden wicht unkerzeichnet!

„Wir ertragen nicht, daß alle von
Sicherheit reden und nur ein Volk
ohne jede Sicherheit ſein ſoll, nämlich unſer
Volk. Und wenn die Welt glaubt, uns das
diktieren zu können, dann, meie Herren, aber
ohne meine Unterſchrift und ohne
die Unterſchrift des dentſchen Volkes. Dann
müßt Jhr bekennen, daß Jhr mit Gewalt
das Recht gebeugt habt. Die Welt ſoll das
eine wiſſen: Wir möchten nicht verwechſelt
werden mit denen, die früher in Deutſchland
regierten. (Beifall.) Bei ihnen konnte man
hoffen, durch Methoden der Vergewaltigung
am Ende immer den Umfall herbei-
zuführen. Jch kann verſichern, daß das bei
uns ausgeſchloſſen iſt. (Beifall.) Fch
habe mich nicht unterworfen, habe bisher
nie kapituliert und gedenke, es ſolange ich
lebe, nicht zu tun.“
Tut Eure Pflicht für Deutſchland!

Der Führer ſchloß ſeine Rede mit dem
Bekenntnis: „Jch habe das Vertrauen, daß
das deutſche Volk in dieſer Stunde ſeine ge-
ſchichtliche Aufgabe erkennt und daß es ſich
wie' ein Mann zu ſich ſelbſt be
ke nnen wir d. Zu meinem Schutz und zu
meinem Schirm brauche ich keine neue
Volksabſtimmung. Diesmal appelliere ich an
Sie, daß Sie Jhre Pflicht erfüllen für ſich
ſelbſt, für Jhre Kinder und damit für die
Zukunft; daß Sie den Mut haben. lieber ſelbſt
Drangſal auf ſich zu nehmen, als unſere ge
ſamte Zukunft preiszugeben. Treten Sie ein
für unſer Volk, treten ein für Deutſch
land!“ (Langanhaltender ſtürmiſcher Beifall.)

Hierauf begab ſich der Kanzler auf den
Welfenplatz, wo er in einem Rieſenzelt
vor der hannvverſchen Arbeiterſchaft ſprach.
Er erklärte mit Nachdruck: „Jch werde als
Privatmann nie etwas unterſchreiben, was
ich nicht halten kann. Und ſo werde ich auch
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als Politiker handeln.“

ahl vollzieht.
Wahlhandlung und Wähler.

enthält, gilt die Abgabe des leeren Um
ſchlages als Eyt haltung von der Stimm-
abgabe ſowohl zur Reichstags:vahl wie zur
Volksabſtimmung. Somit gilt auch der völlig
leere Umſchlag nicht als ungültige
Stimme, d. h. er wird weder bei der Reichs
tagswahl, noch bei der Volksabſtimmung als
ungültige Stimme gezählt. Wenn ein Ab-
ſtimmender auf irgendeine andere Weiſe
als durch ein Kreuz in den Ja- oder in den
Nein-Kreis ſeinen Willen kundtut, ſei es, daß
er das Wort „Ja“ („Nein“) einträgt oder an
kreuzt oder daß er eines der vorgedruckten
Worte „Ja“ („Nein“) ausſtreicht oder eines
dieſer beiden Worte anhakt, ſo iſt der Stimm-
zettel gültig. Entſcheidend iſt alſo, daß
der Wille des Stimmberechtigten unzweideu-
tig zum Ausdruck kommt. Selbſtverſtändlich
wird ſich die Feſtſtellung des Ergebniſſes
in voller Oeffentlichkeit vollziehen.

Nummer 251 173. Jahrgang.

Was wird Jkalien kun?
Den Zuſammenbruch der beiden großen

Konferenzen, auf die ſich die Hoffnungen
dieſes Jahres ſtützten, hat Jtalien von An
fang an gefürchtet. Mit dem Viererpakt
nahm Muſſolini nur voraus, was jetzt ein
getreten iſt: ohne ihn hätten wir das
Vakunum. Mancher wird ſich noch erinnern,
daß der Schöpfer einer neuen Staatsidee
auch das Syſtem der Konferenzen und Kon-
greſſe für überlebt hielt und es war erſt
im Juli auch in franzöſiſchen Blättern
einen Artikel veröffentlichte, in dem es hieß,
es läge im Jntereſſe des moraliſchen und
politiſchen Preſtiges der Nationen, keine
Konferenzen mehr zu organiſieren, denn
dieſe Jdee ſei durch Mißbrauch in Mißkredit
gekommen.

Nicht länger iſt es her, daß derſelbe
Führer einer großen Nation erklärte, wenn
man Deutſchland nicht endlich die Gleichbe-
rechtigung gewähre, könne es nicht länger im
Völkerbund bleiben. Erſtaunlich, daß heute,
wo das Vorausgeſagte eingetroffey iſt, dieſes
Ducewort nicht hervorgehr ſt, ſondern
ſo getan wird, als ob in Genf etwas Un-
erhörtes vorgefallen ſei. Daß Japan dem
Völkerbund den Rücken kehrte, weil es auf-
rüſten und Krieg führen wollte, das ließ man
hingehen; wenn hingegen Deutſchland den
Frieden will und zu dieſem Zwecke die Ab-
rüſtung fordert, ſo ſchreit man Ach und Weh.
So ſieht man in Italien die Dinge an und
findet, daß ſich „die Welt“ nicht richtig ver-
hält. Geht das ſo weiter, ſo iſt es gar nicht
ausgeſchloſſen, daß auch Jtalien den
Völkerbund verläßt, der nach Bernard Shaw
eine Organiſation geworden iſt, die eine
ganz verzweifelte Aehnlichkeit mit einem
Jnſtruwent zur Niederhaltung Deutſchlands
beſitzt.

Shaw, gewiß alles eher als ein Deutſchen-
freund, war es auch, der die Friedensdiktate,
die man den Unterlegenen als Würgeiſen
um den Hals legte, nicht anders als „Raub-
und Plünderungsverträge“ nannte. Er be-
findet ſich damit mit Lloyd George,
Muſſolini und ſogar deſſen Erzfeind Nitti in
einer Geſellſchaft. Muſſolini erachtet es als
eine ſittliche Pflicht, als Menſchenpflicht, die
Sklavenmoral von Verſailles zu beſeitigen
und die „heiligen“ Halsbänder abzunehmen.
Andere wollen ſie nicht einmal gelockert
wiſſen und an dieſem Gegenſatz krankt die
Welt, nicht an dem Trödelhandel um dieſe
oder jene Waffenart. Wer das nicht ein-
ſehen will, wird auch die Politik Jtaliens und
Deutſchlands nicht verſtehen. Die Schweiz
darf aufrüſten, keinem Menſchen fällt es ein
zu fragen, wieviel Kanonen Litauen be-
ſitzt, die Millionenheere Frankreichs werden
als Selbſtverſtändlichkeit hingenommen, über
die Zerſchlagung des Vertrages von Sèvres
durch die Türkei hat man ſich mit einem nahe-
liegenden Witz hinweggeholfen, nur
Deutſchland und Ungarn ſollen nicht
dürfen, was alle anderen dürfen. Das ſoll
Moral ſein. Muſſolini iſt alſo unmoraliſch,
denn er lehnt ſie ab

Wer freilich heute einen Blick in die italie-
niſche Preſſe wirft, kann den Eindruck ge-
winnen, als wolle Rom nicht recht Farbe
be kennen. Und in der Tat zeigt ſich die
Einheitspreſſe, der man vorzuwerfen beliebt,
ſie ſei ja nichts anderes als ein Sprachrohr
der Regierung, durchaus uneinheitlich
in der Beurteilung des großen politiſchen Er-
eigniſſes. Der „Tevere“ zum Beiſpiel
wirft die Frage auf, ob man nun vorwärts-
ſchreiten oder in die unſelige Abenteuer-
politik Poincarés zurückfallen wolle. Ein
Druck auf Deutſchland, gar eine Beſetzung
deutſchen Bodens würde nichts anderes
heißen als ein brennendes Zündholz in
Benzin werfen. Der Friede könne nur
unter Gleichberechtigten zuſtande kommen.
Wenn die franzöſiſchen Kanonenherren

Eyrenzeichen für Alſe Garde.

Jm Zeichen des 9. November.
Der Stellvertreter des Führers gibt be-

kannt: Der Führer hat verfügt, daß aus An-
laß des 9. November 1933 denjenigen Partei
mitgliedern, die die Mitgliedsnummer 1 bis
100 000 tragen und die von ihrem Antritt an
ohne Unterbrechung der Partei angehört
haben, ein Ehren zeichen verliehen wer
den ſoll. Das Ehrenzeichen wird auf ſeiner
Rückſeite die Mitgliedsunmmer des
Inhabers tragen. Die notwendigen Ausfüh-
rungsbeſtimmungen erläßt der Reichsſchatz
meiſter.
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fragen, ob Frankreich warten wolle, bis
Deutſchland mit ſeinen Rüſtungen am Ziele
ſei, ſo müſſe geantwortet werden, nein, es ſei
eben keine Zeit zu verlieren, man müſſe dem
Reich entgegenkommen, gleichfalls abrüſten
und auf dieſer Baſis einen wahrhaften
Friedenszuſtand in Europa herſtellen. Das
franzöſiſche Sicherheitsgeſchrei auf den un-
einnehmbaren Wällen der Betonfront
Maginots wirke allmählich lächerlich. ſei
nichts als ein Vorwand, ſei Verrücktheit.

Etwas weniger draſtiſch drückt ſich der
Leiter der „Tribuna“ aus, meint aber das-
ſelbe. Der Rückzug Deutſchlands aus Genf
ſei nichts als logiſch, nachdem der Einzug
nur unter der Vorausſetzung der Gleichbe-
rechtigung erfolgte. Das Hitlerdeutſchland
habe alſo weder etwas Unerwartetes, noch
etwas Provokatoriſches unternommen, habe
vielmehr die Brüningpolitik fortgeſetzt. Alle
Ehrlichen müßten ſich ſagen, daß von einer
Verletzung der europäiſchen Intereſſen keine
Rede ſein könne, nachdem die Möglichkeit ge-
geben ſei, auch außerhalb des Völkerbundes
an der Abrüſtung und der BefriedungEuropas mitzuarbeiten. Unverſchämt ſei
nur der Rücktritt Japans geweſen, denn es
behalte ſich vor, nach zwei Jahren, wenn es
ſeine Kriegsziele erreicht habe, wieder einzu-
treten. Damit ſei der Völkerbund zu einem
Klub geworden, in dem man als Mitglied
nach Belieben ein- und austreten könne. Die
Abrüſtungskonferenz, ſchlecht eingeleitet,
mußte ſchlecht enden. Dagegen ſchließe die
Friedensrede Hitlers jede Kataſtrophe aus.
Es ſei höchſte Zeit, mit der ſchülerhaften
Demütigungspolitik Deutſchland gegenüber
ein Ende zu machen. Ohne Rechtsgleichheit
kein Friebe.

Sehr intereſſant, hiſtoriſch anmutend iſt
dagegen die Stellungnahme des „Giornale
d'Ftalia“, das gern als offiziös bezeich-
net wird, obwohl es andere als offiziöſe
Blätter in Jtalien nicht gibt (ausgenommen
das päpſtliche Organ). Virginio Gayda läßt
zwar darin Deutſchland auch Gerechtigkeit
widerfahren, ſtellt aber mit ſtrenger Miene
feſt, daß „Jtalien wie auch die anderen Groß-
mächte durch die deutſche Entſcheidung vor
eine vollendete Tatſache geſtellt wurden und
daß dieſes Unterlaſſen einer vorherigen
Mitteilung nicht mit jener politiſchen Linie
harmoniere, die Jtalien bisher im Intereſſe
aller, Deutſchland inbegriffen, eingenommen

habe“. Alſo der Vorwurf von 1914. Damit
harmoniert nun freilich das eingangs zitierte
prophetiſche Ducewort auch wieder nur halb,
aber es wäre denkbar, daß aus einer ſolchen
Betrachtungsweiſe heraus ſich Schwierig-
keiten bei der Anwendung des Viererpaktes
ergeben. Vielleicht hat Muſſolini ſchon da-
mals an den feindlichen Ring um Deutſch-
land gedacht, als er, es war Ende Auguſt
in Cuneo, „auf dem Gebiet, das niemals
von feindlichen Heeren verletzt werden
dürfe“, aufrief: „Nur ſtarke Nationen haben
Freunde nah und fern; ſchwache Völker ſtehen
ſchon im Frieden allein und werden von
allen vernachläſſigt.“ Gehört alſo auch ſeine
Sympathie nur einem ſtarken und damit
bündnisfähigen Deutſchland? Wird er das
ſchwache vernachläſſigen?

Es wäre gut, es wäre dringend notwen-
dig, wenn man die Dinge in Frankreich wie
in Deutſchland nicht nur mit größter Ruhe,
ſondern auch mit kaltem, realpoliti-
ſchem Verſtand betrachten würde. Die
franzöſiſche Propaganda arbeitet gegenwärtig
mit einem Eifer, als gelte es wieder, wie in
der Jnterventionszeit, Jtalien „herüberzu-
ziehen“, und in Deutſchland möchten manche
nach dem Ueberſchwang der Frühlingsbe-
geiſterung für das ſeelenverwandte faſchi-
ſtiſche Jtalien jetzt am liebſten ins andere
Extrem fallen und ſich wieder verlaſſen
fühlen wie 1914/15. Dabei wird allzuleicht
vergeſſen, daß die Politik, insbeſondere die
italieniſche, die Kunſt des Möglichen iſt. Jſt
es möglich, iſt es denkbar, in dieſem Augen-
blick England vor den Kopf zu ſtoßen? Man
ſchaue doch nur einmal auf die Landkarte!
Dann wird man gleich begreifen, warum der
Wunſch, Deutſchland gerecht zu werden, ſich
mit der Notwendigkeit, auch England und
Frankreich nicht zu verſchnupfen, im Kopfe
des italieniſchen Politikers vertragen muß.
Wäre der Viererpakt muſſoliniſcher Faſſung
durchgedrungen, wir hätten den Krach in
Genf mit Sicherheit vermieden; ſo aber
bleibt uns, europäiſch genommen, nichts an-
deres übrig, als den Viererpakt auch noch in
ſeiner abgeſchwächten, elaſtiſchen Form anzu-
wenden. Das wird Muſſolini verſuchen. Und
der Erfolg wird auf ſeiner Seite ſein, vor-
ausgeſetzt, daß man nicht gewiſſenorts damit
rechnet und verlangt, er ſolle wie eine
Wahlmaſchine angewendet, d. h. Deutſchland
damit niedergeſtimmt werden, 3:1! Dr. Z.

Ein Kabinett ſarraut?
Die franzöſiſche Kabinettkriſe beendet.

Staatspräſident Lebrun hat am Mitt-
woch nachmittag den bisherigen Kriegs-
marineminiſter im Kabinett Daladier und
radikalſozialiſtiſchen Senator Albert
Sarraut mit der Bildung des Kabinetts
beauftragt.

Mit der Beauftragung Albert Sarrauts
mit der Regierungsbildung dürfte die augen-
blickliche Kriſe abgeſchloſſen ſein. Es iſt noch
nicht abzuſehen, ob es ſich um eine ausge-
ſprochene Konzentration oder um eine Kom-
bination handeln wird, die ſich unter Au s-
ſchluß der Sozialiſten ein wenig nach
der Mitte hin ausdehnen und einem Pro-
gramm folgen würde, dem auch der linke
Flügel der Rechten zuſtimmen könnte. Jn
den ſpäten Abendſtunden wird folgende
Miniſterliſte in parlamentariſchen Kreiſen
als ausſichtsreich beſprochen: Sarraut,
Miniſterpräſident u. Außenminiſter; Chau-
temps, Jnnenminiſter; Daladier,
Kriegsminiſter; Senator Steeg, Unter-
richtsminiſter; Senator Barthon, Kriegs-
marineminiſter; Senator Laval, öffentliche

Agnes-Straub- Gastspiel im Stadttheater Halle.

„Wechſier und Händler“.
Komödie von Hanns Johſt.

Die Fabel dieſer Komödie, die zu bitter
und zu ernſt iſt, als daß ſie ein erlöſendes
Lachen hervorrufen könnte, mutet heute an,
als entſtamme ſie einer Welt, die längſt,
längſt verſunken iſt. Der Zorn über das
Schiebertum der Jnflationszeit hat dem
Dichter ſeiner Zeit die Feder in die Hand
geödrückt. Er will mit der Gewiſſenloſigkeit
abrechnen, die in jenen Jahren gang und
gäbe war, da die Mark dem Abgrund zu-
rollte, Vermögen zu Nichts zerrannen, aus
Gold Papier wurde und jener Höllentanz
um den „Sachwert“ durchs Land raſte, der
alle Geſetze der Moral und Kaufmannsehr
barkeit vernichtete.

Drei Männer und das dazugehörige Jn-
flationsweibſtück beſtreiten das Spiel. Karl
Renner Friedrich Klippel), der geſättigte
Schieber, beſeſſen vom Geld- und Geſchäfte
machen, der aber noch irgendwo eine Ecke im
Jnnern hat, die ſo etwas wie ein beſſeres
Selbſt darſtellt und ihm, wenn auch nicht
unüberwindliche, ſo doch merkbare Gewiſſens-
ſchmerzen bereitet. Max Uhlenhofen
(Werner Scharf), der erſt am Beginn ſeiner
Schieberkarriere ſteht und der von keiner-
lei Hemmungen und Bedenken geplagt iſt,
und Hettner (Leo Reuß), ein emigrierter
ruſſiſcher Ariſtokrat, der ebenfalls in dieſes
Schieberparadies hineingerät, ſein beſſeres
Selbſt zum Schluß jedoch nicht umbringen
läßt und wieder „an die Front“ geht, wo
Einſatz von Blut, Leben und Geſinnung aus-
ſchlaggebend iſt. Dazwiſchen Agnes
Straub als Karl Renners Freundin Bri-
gitte, die für die verderbte Firma noch ihre
Geſchäftseinlage in Form zeitüblicher Sexuaga-
lität einbringt.

Die Komödie ſelbſt weiſt wenig drama-
tiſche Spannungen und Steigerungen auf.

wurde ſie zum Erlebnis. Denn

den Behörden

Arbeiten; Dalinier, Kolonialminiſter;
Piétri, Haushaltsminiſter; Bonnet, Fi-
nanzminiſter.

Zwiſchenfall im Hafen.
Franzöſiſche Hafenarbeiter gegen Reichsflagge.

Jn St. Nazaire hat ſich ein unglaublicher
Sabotageakt gegen einen deutſchen
Dampfer abgeſpielt. Die Hafen arbeiter
weigerten ſich, die Ladung des Hamburger
Dampfers „Auguſt Thyſſen“ zu löſchen,
ſolange die Hakenkreuzfahne nicht
eingezogen ſei. Ein Teil der Hafenarbeiter
erklärte, daß nötigenfalls mit Gewalt die
Löſchung der Ladung verhindert würde. Zur
Verhinderung von Zwiſchenfällen ſind von

Schutzmaßnahmen getroffen
worden.

Deutſcher Tag in Neuyork verboten.
Der Bürgermeiſter von Neuyork, O'Brien,

hat ſoeben das Verbot des Deutſchen
Tages“ in Neuyork ausgeſprochen.

Hanns Johſt iſt ein Meiſter der Sprache und
des Dialogs. Zwar wird reichlich viel dis-
kutiert und philoſophiert, aber das Wie be-
zeugt ein hohes dichteriſches Können. Hinter
dem Vordergrund der Worte ſteht überall in
überwältigender Kraft das Geſinnungs-
mäßige und Grundſätzliche einer großen Ab-
rechnung. Das iſt der innere Gewinn, den
der Zuſchauer mit nach Hauſe nahm, wie-
wohl die Komödie in ihrer Theaterwirkung
unter der Laſt des Hintergründigen ſchwer
und ſchleppend wird.

Die ſchauſpieleriſchen Leiſtungen ſelbſt
verdienen uneingeſchränktes Lob. Agnes
Straub, die das halliſche Theater zum letzten
Mal vor drei Jahren auf ſeinen Brettern
ſah, zog alle Regiſter ihres hohen Könnens.
Mit überlegener Routine geſtaltete die uner-
hörte Sprecherin das Jnflationsmäoöchen
Brigitte. Von den männlichen Darſtellern
ſei beſonders Leo Reuß hervorgehoben, der
freilich die dankbarſte und ſympathiſchſte Rolle
innehatte. Der Beifall des Hauſes galt dem
Dichter Hanns Johſt und ſeinen Jnter-

preten. Dr. OOrganiſation der gewerblichen Leihbüchereien.
Vom Fachverein deutſchen Leih-

büchereien E. V.“ wird folgendes mitgeteilt:
Die berufsſtändiſche Organiſation für die
JFnhaber gewerblicher Leihbüchereien in
Deutſchland iſt der neu gegründete Fachverein
„Die deutſchen Leihbüchereien E. V.“ in Leip-
zig. Nur ſolche Leihbüchereigeſchäfte, deren
Fnhaber Mitglieder des genannten Vereins
ſind, können in Zukunft damit rechnen, vom
Verlag und Zwiſchenhandel beliefert zu wer-
den. Für alle Leihbüchereibeſitzer, die von
der Geſchäftsſtelle des Fachvereins noch keine
beſondere Aufforderung erhalten haben,
empfiehlt es ſich, ſich ſofort mit der Ge-
ſchäftsſtelle in Verbindung zu ſetzen, damit
ihnen die für die Aufnahme erforderlichen
Unterlagen zugeſtellt werden. Adreſſe der
Geſchäftsſtelle iſt: Berlin W 35, Potsdamer
Straße 121d.

„Die

Torgler, Popoff und Lubbe.
Jhre gemeinſame Rolle am Brandkage im RKeichslag.

Reichstagsabgeordneter Richard Kar
wahne aus Hannover, der am Mittwoch als
erſter Zeuge vernommen wird, iſt am Brand
tage zuſammen mit Frey und dem Betriebs-
zellenſandesobmann Kroyer aus Linz in
Oeſterreich im Reichstag geweſen. Er ſagt
gas, Am 27. Februar kamen wir gegen 15 Uhr
in dos Reichstagsgebäude, um Kroyer den
Reichstag zu zeigen. Jm Vorraum zum
Hansholtsausſchuß- Sitzungsſaal begegnete
uns zum erſtenmal der Abgeordnete Torg-
ler mit dem Angeklagten van der
Lubbe, von dem wir damals natürlich nicht
wußten, wer er war. Torgler machte, als er
uns ſah, einen völlig anderen Eindruck als
wir ihn ſeit langem gewohnt waren. Er ſah
bleich aus und ſchreckte ſofort zuſammen, als
er uns erblickte. Halbrechts hinter ihm kam
der dort ſitzende Angeklagte van der Lubbe,
der allerdings geradeaus ſchaute und nichts
Auffälliges zur Schau trug. Wir haben das
Gebäude gegen 16 Uhr wieder verlaſſen.
Lubbe wiedererkannk.

Vorſitzender: Woran haben Sie van der
Lubbe wiedererkannt?

Zenuge: van der Lubbe ging im Gegenſatz
zu heute aufrechter, obſchon er auch etwas
ſchloddrig in der Haltung war. Wegen
ſeines ganzen Geſichtsausdrucks konnte er
mir gar nicht aus dem Gedächtnis kommen.
Er ſah bewußt ungepflegt aus. Das
Haar trug er nach hinten ungekämmt. Der
ganze Mann veranlaßte mich zu dem Aus-
druck: „Eine der üblichen Verbrechertypen,
wie ich ſie ſchon kenne!“ Abends hat der
Zeuge Karwahne mit ſeinen beiden Beglei-
tern im Cafés Vaterland geſeſſen, als die
Nachricht kam, daß der Reichstag brenne. Der
Zeuge iſt dann zuſammen mit Frey zu-
nächſt ins Jnnenminiſterium gegangen und
von dort aus zum Polizeipräſidinm geſchickt
worden. Später wurde Karwahne unauf-
fällig in das Vernehmungszimmer geführt,
in dem van der Lubbe bereits ſaß. Lubbe
war damals ohne Oberkleidung und trug
eine Decke über die Schultern geſchlagen. Der
Zeuge wurde ſo geſetzt, daß er Lubbe unbeei-
flußt etwa 5 Minuten lang beobachten
konnte, und wurde dann wieder aus dem
Zimmer gerufen. Er erklärte ſofort, daß der
dort ſitzende Menſch derſelbe ſei, den er mit
Torgler im Reichstag zuſammen ge-
ſehen habe.

Die Frage des Oberreichsanwalts, ob es
vielleicht Dr. Neubauer geweſen ſei, der
bei der zweiten Begegnung mit Torgler
auf dem Sofa ſaß, verneint der Zeuge. Er
hätte Dr. Neubauer, der ihm ſeit Jahren gut
bekannt ſei, erkennen müſſen.

Politiſches Ablenkungsmanöver.
Der Angeklagte Torgler ſtellte an den

Zeugen einige Fragen über etwa ſieben Jahre
lang zurückliegende Vorgänge, die mit der
früheren Zugehörigkeit des Zeugen Kar-
wahne zur Kommuniſtiſchen Partei in Zu-
ſammenhang ſtehen. Der Zeuge erklärt, er
denke nicht daran, dieſe Fragen zu beant-
worten. Auch der Oberreichsanwalt erklärt
die Frage als nicht zur Sache gehörig. Trotz-
dem erſucht Rechtsanwalt Dr. Sack um einen
Senatsbeſchluß, da die Fragen Torglers mit
der ſuggeſtiven Einſtellung des Zeugen zu-
ſammenhängen. Zu Beginn der Nachmittags-
ſitzung teilte der Vorſitzende mit, der Senat
habe beſchloſſen, die Fragen Torglers zuzu-
laſſen. Karwahne beſtätigt, daß er in Han-
nover zu der Umgebung von Katz gehörte.

Die kahle Venns.
Von Guſtav W. Eberlein, Rom.

Bevor der Oktober zu Ende geht, wird das
Kapitol befreit ſein. Von der Lawine einer
zweifelhaften „Wohnkultur“ jahrhunderte-
lang verſchüttet, ſieht es am Erinnerungstag
des Marſches auf Rom den Himmel eines
anderen Jtalien, einer verjüngten Roma.
Tag und Nacht arbeiten die Spitzhacken und
Loren, um den Schutt abzuräumen. Auch
das ſogenannte goldene Kapitol ſteht auf, das
Campidoglio d'oro, von dem es bis ins
Mittelalter hinein hieß, es berge genau ein
Drittel der Schätze des Erdballs. Später,
als die letzten Goldgräber und Marmorjäger
abzogen, verwuchs es mit dem Ghetto zu
einem abſcheulichen Klumpen.

Wenn die Rede aufs Kapitol kommt, er-
hebt ſich ſogleich die alte Streitfrage, ob man
die römiſche Wölfin und die römiſchen Adler,
die an der großen Freitreppe hauſen wie
der kümmerliche Anfang eines Zoologiſchen
Gartens, nicht da zu „provinzleriſch“
entfernen ſolle. Worauf andere erregt und
in ihrer römiſchen Würde verletzt betonen,
im Gegenteil, man ſolle auch die Gänſe hin-
zufügen, die berühmten ſchnatternden Gänſe.
Denn, ſagen Sie ſelbſt: Ohne die Gänſe kein
Kapitol mehr, ohne Kapitol kein Rom, iſt
es nicht ſo? Und jeder nickt, um zu zeigen,
daß er die Geſchichte von der Rettung Roms
nicht vergeſſen hat.

Nun kommt noch die Venus dazu, die
ſchaumgeborene. Jeder kennt die kapito-
liniſche Aphrodite aber wo iſt die andere,
die mit der Glatze?

Venus mit Glatze? Orrore! Unmöglich!
Und doch war ſie ſeinerzeit hier heimiſch,

ſie kann ſich mit den wachſamen Gänſen ge
troſt meſſen, ſie iſt ein Vorbild weiblichen
Opfermutes, eines Opfermutes, der das
Vaterland über die Eitelkeit ſtellt. Schon die
erſten chriſtlichen Schriftſteller haben das zu-
geben müſſen, obwohl ſie ſonſt von den

Auf die Frage Torglers, ob Karwahne 1925fern Sturm auf das kommuniſtiſche
Parteihaus an führender Stelle beteiligt war,
erwiderte Karwahne, er denke nicht daran,
dieſe Frage zu beantworten, denn er wolle
nicht deutſche Menſchen an die Dritte Jnter-
nationale ausliefern. Das müßte aber ge
ſchehen, wenn er wahrheitsgemäß unter
ſeinem Eid ausſagen würde. Karwahne
weigert ſich ferner, die Frage Torglers zu
beantworten, ob er 1925 nach ſeinem Aus
ſchluß aus der Kommuniſtiſchen Partei
Material an bürgerliche Zeitungen geliefert
habe. Auch nach einem Hinweis des Vorſitzen
den auf den Senatsbeſchluß bleibt der Zeuge
bei ſeiner Weigerung und proteſtiert
energiſch gegen ſeine Vernehmung durch den
Angeklagten Torgler“.

Auch Popoff im Reichskag?
Als nächſter Zeuge ſchildert der national

ſozialiſtiſche Reichstagsabgeordnete Frey(Beunchen) die Begegnung mit Torgler im
Reichstagsgebäude. Auch ihm ſei die Verſtört
hei Torglers aufgefallen. Er könne nicht mit
Gewißheit behaupten, daß van der Lubbe der
Mann war, der mit Torgler vorbeiging. Er
habe aber den Eindruck eines Menſchen ge
macht, der nicht in den Reichstag hineinge-
hörte. Deshalb ſei ihm auch der zweite auf
dem Sofa ſitzende Begleiter Torglersaufgefallen, der ein blaſſes Geſicht und einen
außerordentlich ſtechenden Blick gehabt habe.
Bei der Gegenüberſtellung habe er ihn als
Popoff wiedererkannt. Eine Verwechſlungsmöglichkeit hält der Zeuge für
ausgeſchloſſen, es ſei denn, daß Popoff einen
Doppelgänger habe.

Das Gericht beſchließt, im Vorraum des
Haushaltſaales einen Lokaltermin zurRekonſtruktion der von den Zeugen beobach-
teten wiederholten Begegnung abzuhalten.
Nach dem Lokaltermin, der eine Stunde in
Anſpruch nahm, wird die Sitzung geſchloſſen.
Der Donnerstag bleibt ſitzungsfrei.

Holſtentor als Ehrenmal.
Ruhmeszeichen hanſiſcher Wehrgeſchichte.
Der Senat hat dem Plan des leitenden

Lübecker Baudirektors Pieper grundſätzlich
zugeſtimmt, das Innere des Holſtentores zu
einer Ehren- und Ruhmeshalle hanſiſch-
lübiſcher Wehrgeſchichte auszugeſtalten. Nach
dem Vorbild des Zeughauſes in Berlin
und der vaterländiſchen Abteilungen ver-
ſchiedener Provinzialmuſeen ſoll hier alles zu-
ſammengetragen werden, was Bezug auf die
Wehrhaftigkeit Lübecks hat. Zunächſt ſollen
jedoch durchgreifende Erneuerungsarbeiten
an dem Holſtentor vorgenommen werden,
und zwar nach den Vorſchlägen des Prof.
Dr.-Jng. Rüth, Dresden.

Dr. Bredow verhaftet.
Der Rabenvater des Deutſchen Rundfunks.

Der frühere Reichsrundfunkkommiſſar und
Staatsſekretär a. D. Dr. Hans Bredow iſt
feſtgenommen und in das Konzentra-
tionslager Oranienburg überführt wor-
den. Er ließ ſich gern und oft den „Vater
des Rundfunks“ nennen, aber wenn ihm jetzt
von der Staatsanwaltſchaft Untreue in neun-
zehn Fällen und die Hauptverantwortlichkeit.
an der ganzen Rundfunkaffäre zur Laſt ge-
legt werden, dann ſcheint Dr. Bredow doch
offenbar eher ein „Rabenvater“ des Rund-
funks geweſen zu ſein.

„Heiden“ ja nicht viel hielten und alle ſünd-
haft weißen Statuen dem Kalkofen überant-

worteten.
Während der Belagerung des Kapitols, ſo

lieſt man bei den Alten, wurden die Kriegs-
maſchinen der tapferen Verteidiger, die Ab-
wehrgeſchütze, ausgeleiert, und es fehlte an
Erſatzteilen, die Schleudern und Katapulte
zu ſpannen Da ſchnitten ſich die überleben-
den Matronen die Zöpfe ab und brachten ſie
ihren kämpfenden Helden. Die Maſchinen
konnten aufs neue in die Schlacht eingreifen,
und der feindliche Sturm wurde abgeſchlagen.
„Lieber wollten dieſe ehrwürdigen Frauen
eine Zeitlang entſtellt an der Seite ihrer
Männer leben, als in voller Schönheit als
Sklaven unter dem Feind!“

Und da nun die Gallier abzogen, er-
richteten die Römer der Venus zu Ehren
eine Statue auf dem Kapitol und nannten
ſie die Venere calya, die Venus ohne Haar.

Selbſt der heilige Auguſtin, berühmt durch
ſeine Bekenntniſſe, rühmte noch die heroiſche
Tat der Kapitolsverteidigerinnen. Warum
ſie alſo nicht heute der Vergeſſenheit ent-
reißen? Warum die Statue nicht erneuern?

Vielleicht kommen wir alſo, wenn nicht zu
einer glatzköpfigen. ſo doch zu einer Venus
mit Wuſchelkopf.

1600 000 Voltsempfange.

Senſationserfolg der Rundfunkwerbung.
Wie die nationalſozialiſtiſche Rundfunk

kammer mitteilt, hat ſich die deutſche Funk-
induſtrie entſchloſſen, eine Neuauflage des
Volksempfängers VE 30 1 von 100000 Stück
herauszubringen. Jn der großen Nachfrage
nach Volksempfängern hat die nationalſozia-
liſtiſche Rundfunkwerbung ſich äußerſt günſtig
ausgewirkt. Es iſt feſtgeſtellt worden, daß in
den Monaten Auguſt und September 1933 ein
weſentlich höherer Abſatz an Rundfunkgeräten
zu verzeichnen iſt, als in den gleichen
Monaten des Vorfohres.



y9 Eikhe von
700 Jahre Sachsenspiegvr.

Ein
Alle 300 Jahre ſchenkte unſere mittel-

deutſche Heimat dem deutſchen Volke große
Söhne: nach dem Jahre 900 die beiden mächti-
gen Sachſen Kaiſer Heinrich und Otto,
Vater und Sohn; um 1200 Eike von Repgow,
den Verfaſſer des Sachſenſpiegel, und den
ganz großen unbekannten Bildmeiſter des
Naumburger Domes; vor 1500 Martin
Luther; nach 1800 Bismarck. Dieſe Männer
ſind unſer größter Heimatſtolz. Wie der
große Bildmeiſter des Naumburger Domes
den toten Stein formte und beſeelte, ihm Ge
ſtalt und Leben gab, ſo faßte und formte ſein
großer Zeitgenoſſe Eike von Repgow uralte
von den Vorfahren überkommene Rechts-
gebräuche in kurze und klare Gedanken und
Worte. Beide geſtalteten ſie die Natur. Der
eine hauchte dem toten Stein Leben und
Seele ein, der andere faßte und formte den
Rechtstrieb des Volkes unſerer oſtfäliſchen
Heimat. Der eine belebte den toten Stein zu
Frauenſchönheit und Frauenwürde, zu
Manneswürde und Manneskraft. Der andere
gab dem rechtlichen Wollen der Niederſachſen
Ziel und Richtung. Zwei ganz große, geniale,
kühne, griffſichere Geſtalter, die Söhne einer
Zeit gewaltigen geiſtigen Aufbruchs. Die Be-
rührung mit der Kultur des Morgenlandes
in der Zeit der Kreuzzüge hatte ganz Deutſch-
land geiſtig und wirtſchaftlich in ſtarke Be-
wegung geſetzt. Die Dichtungen Walters von
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Fid vor dem Richter. Oben: Bekräftigung des
Schwures durch die Schöffen. Mitte: 7 Mönche
zeugen gegen einen Genossen. Unten: Richter
und Schultheiß, vor ihnen die 11 Eideshelfer.

(Heidelberger Sachsenspiegel, 13. Jahrh.)

der Vogelweide, das Nibelungen-Lied, der
Magdeburger, der Naumburger, der Bam-
berger Dom und ihre herrlichen Bildwerke
ſind ebenſo Zeugen dieſer großen Zeit, wie
der Sachſenſpiegel und der Schwabenſpiegel.

Im Jahre 1233 wird Eike zum letztenmal
in einer Urkunde als Schöffe erwähnt. Da
er in den Jahren 1209 bis 1233, alſo in
24 Jahren, immer wieder urkundlich erwähnt
wird, iſt anzunehmen, daß ſeine Tätigkeit als
Schöffe um 1233 aufgehört hat. Der Bund
Nationalſozialiſtiſcher Deutſcher Juriſten,
Gau Naumburg, beabſichtigt, die 700jährige
Wiederkehr dieſes Jahres dadurch zu begehen,
daß er Eike auf der Burg Falkenſtein über
dem Selketal im Harz, wo er am Sachſen-

RKepyow ſchuf deutſches Recht
großer Hohn unſerer mitteldeutſchen Heimat
ſpiegel gearbeitet haben ſoll, einen Gedenk-
ſtein ſetzt.

Im Dienſte des Grafen Hoyer.
Eike iſt mehr als jede andere Perſönlich-

keit der deutſchen Rechtsgeſchichte eine ſymbol-

Recht nicht ſelbſt erdacht,“ ſchreibt er in der
gereimten Vorrede, „das Recht verdanken wir
vielmehr unſeren guten Vorfahren.“ Es
zeichnet ihn einmal die Traditionsgebunden-
heit, der konſervative Sinn des Oſtfalen aus.
Andererſeits aber faßte und formte er Ge-
danken, die erſt im Werden waren. Er holte
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Schwur und Wasserurteil. (Heidelberger Sachsenspiegel.)

hafte Verkörperung des hohen Zieles des ſ ſie aus dem dunklen Schoße der Zeit und gab
Bundes, das Recht und die Männer des
Rechtes dem deutſchen Volke und das deutſche
Volk dem Recht und den Männern des Rechtes
nahe zu bringen. Das Geſchlecht Eikes
ſtammt aus dem Dorf Reppichau, das zwiſchen
Aken und Köthen liegt, und von dem das Ge-
ſchlecht den Namen trägt. Es war ein freies,
altedles Geſchlecht. Kraft Geburt und ihres
Grundbeſitzes waren ſie zum Schöffendienſt im
gräflichen Landgericht berechtigt und ver-
pflichtet. Sie waren Schöffenbarfreie, des
rikes ſcepene. Wirtſchaftliche Schwierigkeiten
nötigten die Schöffenbarfreien vielfach, ſchon
von der Mitte des 12. Jahrhunderts an ſich
in die Miniſterialität, d. h. ſich in Fürſten-
oder ſonſtigen Herrendienſt zu begeben.
Dieſen Schritt vollzog auch Eike. Zwiſchen
1215 und 1218 begab er ſich in die Miniſteria-
lität des Grafen Hoyer von Falkenſtein,
Stiftsvoigt von Quedlinburg. Wie Eike in
der gereimten Vorrede zum Sachſenſpiegel
ſelbſt berichtet, hatte er den Sachſenſpiegel zu-
nächſt lateiniſch geſchrieben. Auf die Bitte
ſeines Herrn, des Grafen Hoyer, hatte er ihn
dann in die damalige niederdeutſche Mundart
unſerer oſtfäliſchen Heimat übertragen.

Echteſtes deutſches Volksrecht.

Jn mindeſtens 24jähriger Tätigkeit als
Schöffe im Grafengericht hatte Eike das Recht
ſeiner oſtfäliſchen Heimat kennengelernt. Mit
genialer Sicherheit faßte und formte er die
nirgends aufgezeichneten Rechtsſätze als Rich-
ter aus dem Volk für das Volk. „Jch habe das

Richter und Urteiler bei der Tagung Sie deuten
auf die Sonne zum Zeichen, daß sie bis zum
Untergang warten müssen (Heidelberger Sachsen-

spiegel.)

Zu Kürnberg auf dem Kunſtbrünnelein
Ehrenrektung der alten deutſchen Waſſerleitungen.

Es iſt nicht zu beſtreiten, daß die alten
Römer ein ſauberes Volk waren. Das be-
weiſen die umfangreichen Badeanlagen, die
noch heute auch auf deutſchem Boden wie in
Trier und Badenweiler den Zeitgenoſſen in
Erſtaunen ſetzen. Und das beweiſen auch die
rieſenhaften Waſſerleitungen, die der Ver-
ſorgung der Stadt auf den ſieben Hügeln dien-
ten. Die Anſprüche dieſer anderthalb Mil-
lionen zu befriedigen, war keine kleine Sache.
Natürlich haben auch die Römer ihre Ahnen
gehabt. Schon die Griechen kannten Druck-
leitungen aus Stein. Jn Pergamon be-
ſtand die Waſſerleitung aus drei Abſchnitten
von ſechzig Kilometern Länge.

Es trifft ſchon zu, daß man im deutſchen
Mittelalter nicht ſo oft gebadet hat wie
im antiken Rom. Das war die Zeit, da allzu
ſtrenge Eiferer die Pflege des Leibes als
etwas recht Ueberflüſſiges, ja als etwas Sünd-
haftes betrachteten. Es kam hinzu, daß es nicht
mehr ſolch große Städte gab wie im Altertum.
Mit der Antike war auch die zentrale Waſſer-
verſorgung verſchwunden. Sie tauchte erſt
gegen Ausgang des Mittelalters wieder auf,
zwiſchen dem 15. und dem 18. Jahrhundert.
Millionenſtädte gab es bei unſeren Vorfahren
nicht. Das gewaltige Augsburg zählte im
16. Jahrhundert nicht mehr als zwanzigtauſend
Einwohner. Die älteſte deutſche Waſſerver-
ſorgung gab es ſoweit bekannt geworden iſt

in Goslar, der tauſend jährigen Stadt
und ehemaligen Kaiſerpfalz am Nordharz.

Veranlaßt wurde die Anlage der Leitungen
recht eigentlich von den Ge werben. Jn Han-
nover ſorgten beiſpielsweiſe die Brauer
dafür. Natürlich hafteten den Einrichtungen
noch allerlei Mängel an. Es fehlten Klär-
anlagen. Und man beſaß auch kein Mittel, die
Güte des Waſſers zu prüfen. Die dazu ge-
eigneten chemiſchen Verfahren kamen erſt um
das Jahr 1800 auf. Viel länger dauerte es
natürlich, bis man darauf verfiel, das Waſſer
auf Bakterien zu unterſuchen.

Aber auf einem Gebiete hat auch ſchon
das deutſche Mittelalter erhebliche Fortſchritte
machen können. Das iſt der mechaniſch-
techniſche Teil der Waſſerverſorgung, der ſich
in der Anwendung der Pumpen und Druck-
werke ſowie in der Einrichtung von Speiche-
rungen zeigt. Jn Nordhauſen wurde beiſpiels-
weiſe das Waſſer 52 Meter hoch gehoben. Die
Leitungen ſpeiſten im Mittelalter niemals eine
ganze Stadt einheitlich. An Waſſerkünſten
gab es in Augsburg 5, in Nürnberg und Ham-
burg je 3, in Leipzig 2. Die einzelnen Netze
waren nicht miteinander verbunden. Wir ſind
auch darüber unterrichtet, wieviel die
Werke liefern konnten: in Nürnberg 268, in
Hannover 132 und in Breslau 2050 Liter in
der Minute. Die Großſtadt des deutſchen
Oſtens vermochte alſo einen Bedarf zu decken,
der auch den Anforderungen der Gegenwart

entſpricht. Dr. K. F.

ihnen klare Geſtalt, ſo daß ſie durch ihn und
nach ihm Rechtens wurden. So ſchuf er ſelbſt
auch Tradition. Er war mit einem klaren,
ſcharfen, genialen Rechtsinſtinkt begabt. Er
ſchöpfte und ſchuf das Recht aus ſeiner tiefen,
wahren Quelle, der Seele ſeines oſtfäliſchen
Heimatvolkes. Er faßte es in kurze, klare
Formeln.

Der Sachſenſpiegel hatte daher die größte
und längſte Verbreitung und den größten
Einfluß, den je ein deutſches Rechtswerk ge-
habt hat. Er war eben aus der wirklichen
Quelle des Rechts von einem Mann mit
genialem Rechtsinſtinkt geſchöpft und ge-
ſchaffen. Als „gemeines Sachſenrecht“ haben
Grundſätze des Sachſenſpiegel bis zum Jahre
1900 in Teilen Deutſchlands gegolten. Das
alles war nur möglich, weil der Schöpfer des
Sachſenſpiegel zu den gottbegnadeten Män-
nern gehörte, die kraftvollen Strom des deut-
ſchen Rechts dort rauſchen hören, wo er täg-
lich aus der unerforſchten, unbekannten Tiefe
der Seele des deutſchen Volkes emporquillt.
Auch heute noch iſt nicht das feſtgelegte Ge-
ſetzesrecht das eigentliche Recht, ſondern das
täglich von neuem aus dem Rechtsgefühl, aus
der Tiefe der Seele des deutſchen Volkes ent-
ſtehende Volksrecht.

Gedenkſlein auf dem „Falken“.

Als Verkörperung dieſer Gedanken, auf
denen der Bund Nationalſozialiſtiſcher Deut
ſcher Juriſten aufgebaut iſt, ſoll Eike von
Repgow gefeiert und ihm ſowie dem Grafen
Hoyer von Falkenſtein ein Gedenkſtein geſetzt
werden. Die Feier findet am 29. Oktober
1933, vormittags, an der Burg Falkenſtein
über dem Selketal im Harz ſtatt. Als Ort für
den Stein konnte einer der ſchönſten Punkte
des Oſtharzes gewählt werden.

Dieſer im Herzen Deutſchlands errichtete
Stein ſoll ein Grundſtein des großen, ganz
Deutſchland umſpannenden Bundes National-
ſozialiſtiſcher Deutſcher Juriſten ſein, eine
Erinnerung an einen der größten Meiſter des
deutſchen Rechts, der die Ziele des Bundes
ſymbolhaft verkörpert. Von dieſem Stein ſoll
ein ſtarkes, helles und warmes Leuchten durch
alle deutſchen Gaue gehen: Ein Reich, ein
Volk, ein Recht!
Rechtsanwalt und Notar Dr. Hans Chr. Hirsch,

Halle (Saale).

3000 jähriger Weizen

Die Behauptung, daß Getreideſamen, der
in altägyptiſchen Gräbern gefunden wurde,
ſich entwickelt habe, iſt immer wieder in das
Reich der Fabel verwieſen worden. Gewöhn-
lich handelt es ſich dabei um Fälſchungen ge-
ſchäftstüchtiger Händler, die verhältnismäßig
jungen Samen als „Mumienweizen“ be-
zeichnen. Nun iſt aber in England ein neuer
Verſuch unternommen worden, und zwar mit
Weizen, der aus einem Grab in Sind ſtammt
und zweifellos wenigſtens 3000 Jahre alt iſt.
Die Weizenkörner werden von R. Howell
unter Beobachtung der größten Vorſicht und
Sorgfalt in beſten engliſchen Boden ausgeſät
werden, und man darf geſpannt ſein, ob
dieſer zweifellos echte Mumienweizen an-
gehen wird.

Ruhm.
Baſſermann, der Schauſpieler, fährt nach

Helgoland. Der Dampfer iſt voll, ſo voll, daß
es keinen Spaß mehr macht.

Baſſermann alſo verzieht ſein Geſicht in
ſtaatsanwaltliche Falten und ſteigt die Treppe
zur Kommandobrücke hinauf.

„Hallo,“ ruft der Kapitän, als er den Ein-
dringling ſieht, „das geht aber nicht. Hier
dürfen Sie nicht rauf!“

Baſſermanns Geſichtsfalten werden ſcharf
wie Meſſer. „So verweigern Sie alſo“, ſagt
er, „dem bekannteſten deutſchen Schauſpieler
den Zutritt zur Kommandobrücke?“

Der Kapitän ſtutzt einen Augenblick. „Ach
ſo,“ ſagt er dann, „Herr Liedtke, dann bleiben
Sie man da.“

Frau Huber iſt mit ihrem Mann beim
Arzt: „Jch würde Jhnen raten, Jhren Mann
einmal durchleuchten zu laſſen.“

„Das iſt nicht nötig, Herr Doktor, den hab'
ich längſt durchſchaut.“

icht sonderlich erbaulich bis jetzt, zende Gleitschicht zwischen Messer und Haut und verhim
Ihr Rasiergesang? Dann sind Sie

kein Kaloderma-Rasierer! Denn eine
Kaloderma-Rasur ist gleichbedeutend
mit einerguten, sauberen, leichten Rasur,

ohne Brennen und Spannen, auch wenn
Ihre Haut noch so empfindlich ist ein
Rasieren, bei dem man geradezu guter
Laune wird, wenn man es noch nicht ist.

e

Kaloderma-
Rasierers

Morgenliecdh

dert jedes Schaben der Klinge. Die Haut bleibt auch
beim schärfsten Ausrasieren glatt und weich wie Samt,

Mancher zieht das ausgiebige Stück Kaloderma-
Rasierseife vor, mancher die Tube Kaloderma- Rasier-
creme, die ihren Schaum vielleicht noch rascher, noch
müheloser entwickelt. Das ist Geschmackssache. 0b
Rasierseife oder Rasiercreme die Wirkung bleibt sich

Kaloderma-Rasierseife und -Rasier- Sleich. Aber achten Sie darauf, daß es Kaloderma ist
creme werden beide nach dem selben
besonderen Verfahren unter Zusatz des
hautphegenden Glyzerins hergestellt.
yzerinhaltiger Schaum erweicht das

Rasierseife Stück RM 0.60, in Bakelitehülse RM 1.--

Rasiercreme Tuben RM 1.10 und 0.50

Barthaar bedeutend rascher als Wasser
und Seife allein es können. Er hält das
Haar in der richtigen Stellung fest, so
daß die Schneide es von selbst an der
Wurzel erfabßt, legt sich wie eine schüt-
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Donnerstag, den 26. Oftobder 1995

Nus Merſebueg.
Der Skrickſtrumpf.

Ach, wie ſelten iſt er heute geworden.
Seine letzte große Glanzzeit hatte er in den
erſten Kriegsjahren erlebt, wo die holde
Weiblichkeit ſich Mühe gab, das ganze Front-
heer zu „beſtricken“. Da wurden Strümpfe

r Strümpfe und nochmal Strümpfe.
erner Leib-, Kopf- und Knieſchützer, Hand-

ſchuhe und Pulswärmer.

Und wir im Felde ſtaunten, was für
fabelhafte Ausmaße meiſt alle dieſe Liebes-
gaben hatten. Die Strümpfe waren lang
wie die ſieben mageren Jahre. Nach Anſicht
der Heimat lebten offenbar alle Feldgrauen
auf ſehr großem Fuße Aber ſchön waren
die Knie- und Leibſchützer, die Strickweſten
und Pulswärmer doch. Es war ſoviel Liebe
hineingeſtrickt, daß ſie mächtig wärmten.
Das fanden mit Verlaub zu ſagen ge
wiſſe Tierchen. „Bienen“ genannt, auch.
Sie machten eine Truppenverſchiebung nach
der anderen und ſiedelten ſich immer wieder
mit ſchöner Beharrlichkeit in der Strickweſte
an.

Das war alſo die letzte große Zeit der
Strickkunſt. Heute ſehen wir nur noch ſelten
ein Hausmütterchen mit dem Strickſtrumpf.
Unſere Damen, oben in Pelzwerk dick ein
gemummelt, zeigen ſich unten ſehr abgehärtet
Wenn es im Winter auch noch ſo bitter kalt
iſt. „Hoffart läßt nicht frieren“ beſagt ein
altes Bauernwort. Hauchdünne Seiden-
ſrümpfe ſehen ſehr gut aus. Beſſer als
Wolle, noch dazu gar „zwei rechts, zwei
links“ geſtrickt

Doch auf dem Lande, da hält man auch
heute noch den ollen ehrlichen Wollſtrumpf in
Ehren. Soll etwa der Bauer in Flor-
ſtrümpfen hinter dem Pfluge gehen? Das
geht nicht. Aber des Sonntags, da haben
die Mädchen, dem Zuge der Zeit folgend,
auch ſchon ſanfte Seidenflorbeine.

Doch deshalb wollen wir den guten Woll
ſtrumpf nicht verachten. Und wo auch noch
in unſern Tagen abends beim Lamvenſchein
die Stricknadeln leiſe klavvern, da iſt die Ge
mütlichkeit zu Hauſe. Die jungen Mädchen
von heute haben für die Strickkunſt nicht
mehr viel übrig. Unſere Mütter haben der-
einſt noch alle Stricken gelernt. Wo ſollten
denn auch ſonſt die vielen Strümpfe herge-
kommen ſein, die wir wilden Jungen zer-
riſſen haben!

Wie ſchön war es, wenn gar Großmutter
die Brille aufſetzte und zum Strickſtrumpf
griff, die Maſchen nachzählte und dann in
den flinken Fingern die blanken Nadeln
tanzen kieß. Dann war die Stunde gekom
men, in der wir uns auf die Ofenbank ſetz-
ten: „Ach Großmutter, erzähle uns bitte,
bitte, das Märchen vom Wokf und den ſieben
Geißlein!“

„Gleich, Fritzchen“, lachte ſie dann wohl,
„aber erſt zieh mal den Schuh aus. Wir
wollen mal nachmeſſen.“ Und ſie maß das
werdende Strumpfgebilde an Fritzchens Fuß
von der Ferfe bis zur Spitze. „Junge, du
wächſt auch zuſehends von Tag zu Tag.“
Aber dann erzählte ſie. Da war die gruſe-
lige Geſchichte vom böſen Ritter Blaubart,
der geſtiefekte Kater ſtolzierte daher, Dorn
röschen wurde von ſeinem Prinzen geweckt
und die ſieben Raben flatterten durch die
Stube

„Ach, Großmutter, noch eine Geſchichte!“
quälten wir dann. Doch ſie mußte eine
Paufe machen. Jetzt rückte ſie mit ihren
Nadeln auf die Strumpfſpitze zu da mußte
ſie aufpaſſen und durfte ſich nicht verzählen.
Aber dann erzählte ſie weiter und wir hör-
ten ihr zu vom „Es war einmal“ bis zum
Ende: „Und wenn ſie nicht geſtorben ſind, ſo
leben ſie heute noch

Das iſt lange her und wir haben kaum
noch Zeit, daran zu denken. Aber es war
doch eine ſchöne, gernhſame Zeit. die Zeit
des Strickſtrumpfs. Vielleicht erlebt ſie jetzt
eine Wiedergeburt. NS-Frauenſchaft und an-
dere Frauenverbände helfen Not lindern.
Da kommt nun auch der Strickſtrumpf wieder

zu ehren. Stbn z 2 g

Rüärnberger Abend in der Dürerſchule.

Am kommenden Sonnabend und Montag
veranſtaltet die Albrecht-Dürer-Schule in
ihrer geräumigen Aula zwei Nürnberger
Abende. Jm Mittelpunkt des Abends ſtehen
Lichtbilder von Alt-Nürnberg und Albrecht
Dürer und ein Spiel von Hans Sachs, betitelt
„Der Roßdieb von Fünſing“. Das Schulorche-
ſter wird die Abende verſchönen.

Das Wekker für morgen
Nachtfroſtgefahr.

Auf nördliche Richtungen umſchlagende
Winde, meiſt wolkiges bis trübes Wetter
mit wiederholten Niederſchlägen, Tempera-
tur ſinkend. Später Nachtfroſtgefahr.

Zählung der Wohlfahrtserwerbsloſen.

Für den 30. 9. 1933 iſt als endgültiges
Auszählungsergebnis folgender Beſtand an
vom Arbeitsamt Halle anerkannten Wohl-
fahrtserwerbsloſen ermittelt worden: Stadt
Merſeburg: 1320 Mark. Gegenüber dem
Stande vom 31. 8. 1933 beträgt der Rück.
gang an Wohlfahrtserwerbslnſen ſmnit in
der Stadt Merſeburg 289
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Tagung der Merſeburger Kreisſynode.
Der NRolſtand der Kirche Ein Glockenturm mit Glocke für die Chriſtkapelle Wird Merſeburg Biſchofsſitz?

Jm weiteren Verlauf der Kreisſynodal
tagung, über deren Beginn wir geſtern ſchon
berichteten, gab Superintendent Kramm
einen Bericht über die kirchlichen und
ſittlichen Zuſtände im Kirchen-
kreis Merſeburg.

Auf das Erwachen des Volkes in der na-
tionalen Revolution folgte das Erwachen
der Kirche. Man darf wieder an etwas
glauben. Erfreulich iſt das Verſchwinden der
Gottloſen. Jm Geheimen beſtehen ſie zwar
noch, darum ſind ſie umſo gefährlicher. Da-
rauf teilte der Redner in den Perſonal-
veränderungen im Pfarramt mit,
daß u. a. am 1. Auguſt 1932 Pfarrer Anger-
mann in den Ruheſtand getreten und an
ſeine Stelle am 1. April Pfarrer v. Prob ſt
aus Kirchwahren getreten iſt. Jn den Ruhe-
ſtand traten ferner Pfarrer Schumann-
Leung (an ſeine Stelle Pfarrer Lange),
Pfarrer Ronneburg-Niederclobicau (va-
kant), Dompfarrer Wuttke (kommiſſariſch
ernannt Pfarrer Schnicke, Mexiko). Pfarrer
Reinſtein wurde nach 42jähriger Dienſt-
zeit von Gott aus ſeinem Amt abberufen. Zu
ſeinem Gedenken erhoben ſich die Synodalen
von ihren Plätzen.

Sehr ſchade ſei es, daß das neue Ge
ſangbuch und ſeine Melodien noch nicht
ſo durchgedrungen ſeien, wie es eigentlich
ſein ſollte. Hier könnte durch Werbung in
den Verbänden viel erreicht werden. Erfreu-
lich iſt, daß die organiſierte Jugend
auf ihren Sonntagsmärſchen die Kirchen be-
ſucht, zu beklagen, daß durch dieſe Märſche
die Kindergottesdienſt- und der Kirchgang
der Konfirmanden leiden. Einem kirchlichen
Bedürfnis iſt in Merſeburg Rechnung ge-
tragen durch den Bau zweier Kapel-
len, der Chriſt- und der Kreuzkapelle, die
im Freiwilligen Arbeitsdienſt von „Stahl-
helm“ und NSDAP. erbaut wurden. Die
Beteiligung dort ſeitens der Bevölkerung iſt
ziemlich groß, die Opferfreudigkeit bewun-
dernswert. Die Frauenhilfe wächſt aller
orten. Jm allgemeinen hat ſich das kirch-
liche Vereinsleben im Kreiſe auf alter
Höhe gehalten. Die Feier der goldenen Kon

firmation hat ſich auch in anderen Gemein-
den eingebürgert.

Die ſittlichen Zuſtände ſind in begrüßens-
werter Umformung begriffen. Die Jugend
wird von den nationalen Verbänden auf-
geſaugt und wieder ſtraff erzogen. Wir
ſtehen in einer großen Zeit. Der Strom
wird im rechten Hafen münden, wenn wir
ihn nach Gottes Weiſungen lenken.
Jm Anſchluß an den Bericht ſtellte Stadt-

rat Agthe den Antrag, daß alle Synodalen
freiwillig auf ihre Diäten verzichten.
Dieſer und ein anderer Antrag Agthe, der
die Drucklegung des Synodalberichtes ab-
lehnte und die Entſcheidung darüber dem
Kreisſynodalvorſtand überließ, wurden lſletz-
ter nur mit den Stimmen der Deutſchen
Chriſten) angenommen. Pfarrer Kühn-
Großgräfendorf ſprach in einem ſehr feſſeln-
den und umfangreichen Vortrag über „Den
wachſenden Notſtand der Kirche
und die Forderung der Aktivie-
rung der Gemeinden“.

Die evangeliſche Kirche iſt in großer fi-
nanzieller Not. Sie erwartet dringend
Hilfsbereitſchaft, vor allen Dingen von den
Elitetruppen der Kirchengemeinden, den
kirchlichen Körperſchaften. Zunächſt handelt
es ſich hier nicht um eine zeitlich begrenzte
Not, um einen vorübergehenden, ſondern um
einen dauernden Notſtand der Kirche.
Es helfen hier nicht nur Opfertage, Kollekten
Wohltätigkeitsveranſtaltungen, ſondern hier
muß ein Erziehungswerk zum Opfer begin
nen, das ohne Unterſtützung der kirchlichen
Körperſchaften nicht gelingen kann. Unbe-
rechtigt iſt der Vorwurf, den man oft den
Pfarrern macht. Ferner fand man dort, wo
man ſich kirchlicher Beſteuerung entziehen
will, die Ausrede: die Kirche iſt reich. Sie
war vermögend. Die Vorväter haben in
rührender Vorſorge Bauſtein um Bauſtein
zum finanziellen Aufbau der Kirche hinzu
getragen. Jn früheren Zeiten marſchierte
die Kirche an der Spitze der Kultur, jetzt im
Schlepptau. Die Vorfahren haben die Kir-

Münzen im Heimakmuſeum.
Vervollſtändigung der Sammlung Bedeutung der Rumismakik.

Jn letzter Zeit iſt die Münzenſamm-
lung des Heimatmuſeums durch Auf-
ſtellung einiger Käſten erweitert worden, die
zur ordnungsmäßigen Unterbringung der ſich
anſammelnden Lagerbeſtände und der zur
wiſſenſchaftlichen Bearbeitung der Münzen
erforderlichen Hilfsmittel dienen ſollen.

Auf dieſem wiſſenſchaftlichen Gebiete iſt
unſer Muſenm nun ſo ausgerüſtet, daß
es einen Vergleich mit größeren Mufeen
nicht zu ſcheuen braucht.

Die Pflege der vaterländiſchen und be-
ſonders der heimiſchen Münzkunde
at ſich der Vorſtand ſtets angelegen ſein
aſſen und damit deutſches Kulturgut der

verdienten Würdigung zugeführt. Ein Dres-
dener Münzforſcher hat einmal geſagt: „Ueber
haupt müſſen ſo wertvolle eherne Denkmäler
der Vergangenheit, wie die Mün zen es ſind
ſo unverfälſchte Zeugniſſe der Bildungsſtufe
der Völker und ihrer Beziehungen zu einan-
der für jeden Gebildeten von Intereſſe
ſein.“

Jn den deutſchen Geprägen ſeit Karl dem
Großen ſpiegeln ſich alle Kunſtrichtungen
ſeit der romaniſchen Kunſtevoche wieder, na
türlicher als in der Malerei, da die Plaſtik,
und ſei es auch nur die Kleinplaſtik, lebens-

wahrer und naturgetreuer wirkt. Man denke
nur an die unübertroffenen Porträts deut-
ſcher Patrizier auf den repräſentativen Schau
münzen der Renaiſſancezeit! Alte Handwerks
kunſt tritt uns in den Münzen und Medaillen
wieder entgegen; man ſieht den Meiſter beim
Gießen des Metalls und am Amboß mit dem
Prägehammer den Schlag ausführend. An
den ausgelegten Stücken kann man verſchie-
dene Arten der Prägetechnik, die Hohlprä-
gungen (z. B. nach Thüringer, Meißner Art)
und Vierſchlagprägungen des Mittelalters ſo-
wie die Walzenprägungen im 17. Jahrhundert
(Fund von Starſiedel) leicht unterſcheiden.
Auch bei den neuzeitlichen Maſchinenprägun-
gen ſind eine ganze Reihe von Arbeitsgängen notwendig, damit aus einem Stückchen
Metall eine Münze hervorgeht.

In den vergangenen Zeiten wirtſchaftlicher
Not iſt zwar die Anteilnahme der Allge-
meinheit an der bildenden Kunſt vielfach
in den Hintergrund getreten, obwohl gerade
dieſe geeignet iſt, das Daſein in idealer
Hinſicht zu beſſern. Eine dankbare Aufgabe
der Sammlung im Mufeum iſt daher, das
Verſtändnis für die plaſtiſche Kleinkunſt und
ihre Feinheiten zu erhalten und zu fördern:
iſt ſie doch eine unvergleichliche Quelle an
Anſchauungs- und Belehrungsmaterial be-
ſonders auch für den Schu“unterricht.

Skeuerkalender für Rovember.

31. Oktober: Letzte Friſt für die Anzeige
gemäß dem Geſetz gegen den Verrat der
deutſchen Volkswirtſchaft (betr. ausländiſches
Vermögen und Deviſen). Die Anzeige muß
bis zum 31. Oktober der Anzeigeſtelle zu
gegangen ſein.

6. Novemler: Abführung des Lohnſteuer-
abzugs, der Eheſtandshilfe und der Abgabe
zur Arbeitsloſenhilfe (bei Abführung an das
Finanzamt) für die Zeit vom 16. bis 31.
Oktober. Keine Schonfriſt.

10. November: Börſenumſatzſteuer für Ok-
tober 1933. Keine Schonfriſt.

10. (17.) November: Umſatzſteuervoran-
meldung und Umſatzſteuervorauszahlung für
den Monat Oktober. Schonfriſt bis 17. No-
vember 1933.

15. November: Vermögenſteuerzahlung ent-ſprechend dem letzten Steuerbeſcheid. Keine

Schonfriſt.
15. November: Einkommenſteuer ah ung der

Landwirtſchaft entſprechend dem letzten Ein-
kommenſteuerbeſcheid in Höhe der Hälfte der
zuletzt feſtgeſtellten Steuerſchuld. Keine Schon-
friſt.

15. November: Vorauszahlung der Land-
wirtſchaft an Veranag e e, a o. i e i.

Höhe eines Halbjahresbetrags. Keine Schon-
friſt.

20. November: Abführung des in der erſten
Novemberhälfte einbehaltenen Lohnſteuerbe-
trags, der Eheſtandshilfe ſowie der Aba
gabe zur Arbeitsloſenhilfe (bei Abführung
an das Finanzamt) für die Zeit vom 1. bis
15. November. Keine Schonfriſt.

Wie wir ſchon mehrfach berichteten, findet
am Sonntag die Kleiderſammlung für das
Winterhilfswerk ſtatt. Wer noch gut er-
haltene aber entbehrliche Kleidungsſtücke in
ſeinem Beſitz hat, der gebe ſie für ſolche
Volksgenoſſen heraus, die nichts haben. Kein
Man'el o er ſonſtiges Brekleidungsſtück iſt ſo
fadenſe'einig daß ſich daraus nicht voch noch
ein Män“e' hen oder Jäckchen für ein Kind
her e len ließe. Alſo öffnet am nächſten
Sonntag en e Truhen und gebt reichlich und
gern für das Winerhilfswerk.

Techniſſe Nothilfe. Freitag, den 27., 19,30
Uhr Verſammlung aller Nothelfer in der
Altenbur rer Schule. Erſcheinen unbedingt not

wendig wegen wichtiger Mitteilungen.

chen mit Land und Kapital verſehen. Das
Erbe der Väter wurde geehrt, aber nicht
vermehrt.

„Jn den letzten Jahrzehnten wird die Not
ſtändiger Begleiter der evangeliſchen Kirche.
Großſtädte wachſen, Ortsteile entſtehen ohne
die notwendige kirchliche Verſorgung. Es iſt
auch Mangel an Seelſorgern (auf etnen
evangeliſchen drei katholiſche Geiſtliche).
Schickſalhafte Mächte haben den
Notſtandvergrößert. Die Revolution
1918 hat der Kirche die lebendige Verbindung
mit dem Staate geraubt, die Jnflationnahm der Kirche das in Kriegsanleihen an
gelegte Vermögen. Am günſtigſten ſtand es
da noch um die Kirche mit Landbeſitz. Jn
den folgenden Jahren ſchied der Mittelſtand
das bisher zahlungsfähigſte Glied, aus. Jn
dieſer Zeit der ſinkenden Einnahmen und
Pachtverträge, der nicht gedeckten Pfarrbe-
ſoldungsbeiträge, der ſteigenden Not, Arbeits
loſigkeit, Unzufriedenheit beſchränkte ſich die
Kirche allein auf Kirchenſteuererhebungen.
Was vermag die Kirche aber angeſichts der
Notlage noch für bauliche Reparaturen, Be
leuchtung u. a. zu tun? Nun ſind ja die
Einzelkirchen in der Geſamtkirche zuſammen
geſchloſſen. Wofür werden da die
Synodalabgaben verwendet?
Der erſte Teil, und zwar ein ſehr kleiper

für Bedürfniſſe der Gemeinden der betr.
Synode. Der zweite Teil kommt der Ge
ſamtkirche zugute, die davon Wirtſchaftsaus-
gaben, Pfarrerpenſionen, Witwengeld, Aus
bildung von Pfarrern, Ausgaben für kirch-
liche Kunſt u. a. begleicht. Es hätte erwartet
werden können, daß die Gemeinden ihren
Verpflichtungen nachgekommen wären. Un
ermeßlicher Schaden wäre durch Verzögerung
und Ausbleiben der Zahlungen entſtanden,
wenn nicht durch Reſerven geholfen worden
wäre. Doch dieſe ſind erſchöpft. Dies iſt
der Notſtand. Wie können nun die Ge-
meinden aktiviert werden?

Der Weg des Sparens kann hier nicht be
ſchritten werden. Hier iſt ſchon ſo ein
geſchränkt, daß unr kleine Beträge einge-
ſpart wurden. Dieſe Sparſucht wäre he m-
mend und gefährlich für die Wir-
kung der Kirche.

Z. B. iſt für „kirchliche Werbung
kein Betrag vorgeſehen. Soll der Kirchen
ſteuerzettel das einzige Bindeglied zwiſchen
Kirche und Gemeinde ſein? Warum können
z. B. keine Gemeindeblätter gehalten und be
zahlt werden, warum hat man zwar Glocken,
aber läßt ſie nicht läuten? Weil kein Geld
dafür angeſetzt wird! Dieſe Sparpſychoſe iſt
töricht. Ferner müſſen wir an die bau-
liche Erhaltung und Ausſchmückung der
Kirche denken. Zu einer Kirche, die kalt,
nüchtern, fremd wirkt, wird ſich das Volk
nicht hingezogen fühlen.

Zu beheben wäre die Not einmal durch
Einzel- und Maſſenbelehrung des
Volkes von ſeiten der Pfarrer und kirchlichen
Körperſchaften. Bei Kirchenſteuerbeſchwerden
weiſe man auf die allgemeine Not und auf
die Not der Kirchen im Dreißigjährigen
Kriege hin. Dann ſchließlich könnte die Not
durch Schaffung von Kreispfarrkaſſen und
Kreisrendanturen, durch Laſtenausgleich in
der prozentualen Höhe der Steuer, Sonder-
zuſchlägen für Ausbau und Ausſchmückung
der Kirche und durch Abzug der Kirchen-
ſteuer vom Lohn gelindert werden. Jm üb-
rigen gelte auch hier der Grundſatz: Ge
meinnutz vor Eigennutz!

Anſchließend gab Pfarrer Bercken-
hagen einen Bericht über den Haushalts-
plan 1932. Es wurde Entlaſtung erteilt.
Nach einer Pauſe erfolgte die Ausſprache
über den Vortrag Pfarrer Kühns. Stadt-
rat Agthe wies auf eine Regelung der Be-
ſteuerung durch ſtaatliche Maßnahmen hin
und ſtellte den Antrag, ein Telegramm mit
Hinweis auf die Notlage an die Provinzial-
ſynode zu ſenden. Der Antrag wurde ange-
nommen.

Der Antrag eines Geldzuſchuſſes für den
Bau eines Glockenturmes und Anſchaffung
einer Glocke für die Chriſtkapelle
wurde einſtimmig angenommen; ebenſo
der Antrag, ein Begrüßungstelegramm an
den Reichsbiſchof zu richten mit der Bitte,
Merſeburg zum Biſchofsſitz zu
machen.
Dann folgten die Berichte der Fachver-

treter. Paſtor Riem referierte über die
innere Miſſion, in deren Verhältnis
ſich nichts geändert habe. Die Arbeit an der
evangeliſch organiſierten Jugend, dem Evan-
geliſchen Männer- und Jugendverein u. a.
habe erfreuliche Tatſachen erzielt. Jn Ver-
tretung für den dienſtlich verhinderten
Pfarrer Berckenhagen ſprach Pfarrer Lange
über die Arbeit des Evangeliſchen
Bundes, dem leider in Merſeburg nur
wenig Jntereſſe entgegengebracht würde.

Pfarrer Scheibe ſprach über die
äußere Miſſion. Wo Miſſionsleben iſt,
iſt verſtärktes Glaubensleben. Das Provin
zialmiſſionsfeft der Goßnermiſſion hat uns
viel ans Herz gelegt. Miſſion iſt evan-
geliſche, iſt deutſche Sache.

Der Vorſitzende, Superintendent Kramm,
ſchloß die Tagung der Kreisfynode mit
einem Gebet und einem dreiſfachen Sieg-
Heil auf Reichsbiſchof Müller Gr.



Zimmerdecke ſtürzt ein.

Bernburg. Jm Hauſe Bärſtraße 12 er-
eignete ſich Mittwochmorgen ein Unglücksfall,
der erheblichen Sachſchaden anrichteke. Etwa
21/2 Quadratmeter der 20 Zentimeter dicken
Lehmdecke brachen plötzlich aus dem Gefüge
der Deckenbalken und zerſchlugen mit ihrem
Gewicht von mehreren Zentnern
den darunterſtehenden Kleiderſchrank, das faſt
neue Sofa, den Tiſch, mehrere Stühle und ver-
ſchiedene cudere kleinere Möbelſtücke. Außer-
dem wurden ſämtliche im Schrank hängende
Kleidungsſtücke durch Lehm und Staub ver-
ſchmutzt und z. T. arg beſchädigt.

Von der Transmiſſion gekfötet.
Gröningen. Ein Unfall ereignete ſich wäh-

rend der Nachtſchicht in der Zuckerfabrik.
Der 19jährige Schloſſer Robert Klare wollte
einen Treibriemen auf ein im Gang befind-
liches Schwungrad einer Transmiſſion legen.
Dabei geriet er mit dem Oberkörper in das
ſauſende Rad, das ihn in den unter dem Fuß-
boden liegenden Radſchaft drückte. Dem Un-
glücklichen wurde der Kopf bis quf das Ge-
hirn bloßgelegt und ein Arm ſchwer zuge-
richtet, ſo daß der Tod auf der Stelle eintrat.

Zuchthaus für politiſche Wühlarbeit.

Halberſtadt. Nachdem vor kurzem neun
Kommuniſten aus Wernigerode und Jlſen-
burg wegen Vergehens gegen das Geſetz über
die Neubildung von Parteien im Schnellge-
richtsverfahren in Wernigerode zu 1 bis I
Jahren Zuchthaus verurteilt worden ſind,
hatten ſich jetzt im Schnellverfahren der
Arbeiter Walter Schattenberg (geb. 1898) und
der Hoteldiener Viktor Warlich (geb. 1906)
aus Wernigerode vor dem hieſigen Schöffen-
gericht zu verantworten. Auch ihnen wurde
zur Laſt gelegt, organiſatoriſchen Zuſammen-
halt anderer politiſcher Parteien als die
NSDAP. aufrechterhalten zu haben. Sie
hatten Verſammlungen in der Wohnung des
Sch. abgehalten. W. hatte den Kaſſierer-
poſten verſehen und Beiträge für die Kom-
muniſtiſche Partei eingezogen. Beide Ange-
klagten wurden wegen Verbrechens gegen
das Geſetz wegen Neubildung von Parteien
vom 14. Juli 1933 zu je 2 Jahren
Zucht haus verurteilt.

Superintendent Lehmann

Bernburg. Jn der Nacht zum Mittwoch iſt
hier nach langer Krankheit der frühere
Ephorus des Bernburger Kirchenkreiſes,
Superintendent i. R. Konrad Lehmann im
80. Lebensjahre verſtorben. Sup. Lehmann, der
übrigens ein Schwager des früheren anhal-
tiſchen Staatsminiſters Dr. v. Laue war, ent-
ſtammte einem Pfarrhauſe. Als junger Theo-
loge wirkte er jahrelang in Schönhauſen,
dem Stammſitz der Bismarcks, und
er hat im geſelligen Kreiſe oft und gern von
den unzähligen Erinnerungen an den großen
Kanzler erzählt.

Neues Offiziersheim.
Zerbſt. Jm Beiſein hoher Ehrengäſte fand

hier die Einweihung des neuen Offiziers-
heims des 1. Bataillons des Jnfanterie-Regi-
ments 12 ſtatt. Anſprachen hielten u. a.
Oberſtleutnant von Salmuth und Reichsſtatt-
halter Loeper.

Merſehurger Tagen Kreisdtary

Wie erhöht man ſein Gehalt?
Durch Abſchlußproviſionen und Sondervergütungen. Zweiter Tag

im Korruplionsprozeß Frankenhäuſer Gas.
Sondershauſen. Am zweiten Verhandlungs-

tage im Frankenhäuſer Gasprozeß wurde die
Vernehmung der Angeklagten fortgeſetzt.
Cotta und Bergmann gaben auf Befragen zu,
daß ſie von einer Bremer Firma bei Grün-
dung der Licht- und Kraftwerke eine Ab-
ſchlußproviſion von je 10000 Mark
erhalten haben. Das Geld ſei jedoch für ſie
perſönlich beſtimmt geweſen. Weiter wurde
von dieſen Angeklagten zugegeben, daß aus
dem Rohgewinn des Geſchäftsjahres 1929
Sondervergütungen für Extraarbeiten am
Waſſerleitungsbau in Höhe von je 7000 Mark
an Cotta und Bergmann und 11000 Mark an
Dr. Bleckmann gezahlt worden ſeien. Der An-
geklagte Bleckmann erkärte dazu, daß er nur
4500 Mark erhalten habe. Vom Angeklagten
Schmidt als Bauleiter der Gruppenverſorgung
Kyffhäuſer wurde beſtritten, daß er von den
Angeklagten Bergmann und Cotta 6000 Mark
erhalten habe, damit die Licht- und Kraftwerke
bei Bezug von Waren und gewerblichen
Leiſtungen eine Bevorzugung erhielten. Der
Angeklagte Roeper ſtellte ebenfalls in Abrede,
Beſtechungsgelder erhalten zu haben. Dagegen
gibt er zu, daß er als Staatskommiſſar der
Stadt Bad Frankenhauſen ein Akzept von
15 000 Mark, das die Licht- und Kraftwerke
einzulöſen hatten, ſelbſt eingelöſt hat. Die
Verhandlung wurde dann auf Mittwoch ver-
tagt.

J

Gaunerin erbeutet 500 Mark.
Erfurt. Am 19. Oktober wurden einer

84 Jahre alten Witwe in der Wohnung
500 Mk. auf folgende Weiſe entwendet: Am
17. Oktober wurde die Beſtohlene in den An-
lagen von einer Frau, die einen Tragkorb bei
ſich hatte, gefragt, ob ſie ihr eine Frau nennen
könne, die für ſie Strümpfe ſtricken würde.
Die Beſtohlene nannte ihr eine Adreſſe, dann
trennten ſich beide. Am nächſten Morgen kam
die Frau in die Wohnung der beſtohlenen
Greiſin, um ſich für die Adreſſe zu bedanken.
Die Frau erzählte, daß ſie aus Witterda ſei,
eine ſchöne Landwirtſchaft und eine zehnjährige
Tochter habe. Sie nannte ſich Bauer. Da ihr
Zug erſt ſpät abends fahre, blieb ſie über Nacht
bei der Beſtohlenen. Am nächſten Tag ging
die Greiſin mit der Frau zur Bahn. Sie löſte
ſich dort angeblich eine Karte, wohin, un
bekannt. Zu Hauſe angekommen, entdeckte die
alte Frau, daß ihr die dankbare Bauersfrau
500 Mk., meiſt in 50- und 20-Mk.-Scheinen,
und einen ſchwarzen Damenmantel entwendet
hatte. Gelegenheit hatte ſie dazu, während die
Beſtohlene Lebensmittel holte, um die
„Bauersfrau“ zu bewirten.

Die Täterin iſt etwa 36 Jahre alt, ſchmäch-
tag, ſie trug rote Strickmütze und hatte auf
der Stirn die Haare daraus etwas hervor-
gezogen, ſchwarzer Lederolmantel mit Gürtel,
ſchwarze Jacke und ſchwarzer Rock, weiße
Bluſe, ſchwarze Halbſchuhe. Sie ſprach nicht
bäuriſch, ſondern hochdeutſch.

Beleidigung des Volkskanzlers.
Stadtoberſekretär im Gerichtsſaal verhaftet.

Stendal. Einen unerwarteten Ausgang
nahm eine Privatklageverhandlung vor dem
Amtsgericht Wittenberg. Der Stadtober-
ſekretär Pfennighauſen war gegen die
früher im hieſigen Krankenhaus beſchäftigte
Schweſter Martha Dehmel wegen Beleidigung
und übler Nachrede klagbar vorgegangen.
Die Schweſter hatte behauptet, Pfennighauſen

habe in ihrer Gegenwart beleidigende Aeuße-
rungen gegen den Reichskanzler gemacht. Jn
der jetzigen Verhandlung wurden eine Reihe
von Zeugen vernommen, die Pfennighauſen
zum Teil ſchwer belaſteten, ſo daß aus dem
Kläger ſchließlich ein Angeklagter wurde.
Pfennighauſen beſtritt nach wie vor, jemals
derartige Aeußerungen getan zu haben. Das
Gericht kam jedoch durch die eidlichen Zeugen-
ausſagen zu der gegenteiligen Ueberzeugung
und ſprach die Schweſter frei. Die Koſten
des Verfahrens wurden Pfennighauſen auf-
erlegt. Darüber hinaus verfügte das Gericht
die ſofortige Feſtnahme des Stadtober-
ſekretärs, der ſich nunmehr wegen ſchwerer
Beleidigung zu verantworten haben wird.
Das Gericht begründete die Feſtnahme damit,
daß wegen der zu erwartenden hohen Strafe
Fluchtverdacht und Verdunkelungsgefahr
vorliege.

Nummer

300000 Beſucher der Spielz! eu.
Sonneberg. Die „Spielzeugſchau Stadt und

Kreis Sonneberg 1933“, die in den Monaten
Mai bis Oktober dieſes Jahres im ganzen
Reich bekannt geworden und nahezu 300 000
Beſucher nach der Weltſpielwar:nſtadt Sonne-
berg geführt und entzückt hat, iſt am Sonn-
tag, dem 29. Oktober, letztmalig in Sonneberg
geöffnet. Am 27. u. 28. Oktober werden Volks-
tage mit ganz niedrigen Eintrittspreiſen ver
anſtalte

Ein Skorch im Oklober.

Vockerode. Hier iſt ein Storch zurück
geblieben, der ſich auf den Elbwieſen aufhält.
Vermutlich hat er den Anſchluß verpaßt; er
läßt ſich bei der Nahrungsſuche hinter dem
Pflug nicht ſtören. Ob es ein hieſiger be-
ringter Jungſtorch iſt, konnte noch nicht feſt
geſtellt werden. Jmmerhin iſt es ein ſeltener
Fall, daß ein Storch noch Ende Oktober bei
uns zu treffen iſt.
Die Stadt kauft die Zündholzfabrik.

Aken. Die Stadtverordneten bewilligten
für den Erwerb der Zündholzfabrik 5000
Mark, die baldigſt aufgebracht werden ſollen.
Jn der Fabrik iſt der Arbeitsdienſt unter-
gebracht.

Erfolg der Arbeitsſchlacht.
Arbeitsloſigkeit um 64 Prozent geſunken.

Bitterfeld. Vom Landrat des Kreiſes
Bitterfeld wird jetzt der Erfolg es erſten
Kampfabſchnittes gegen die Arbeitsloſigkeit
im Kreiſe Bitterfeld bekanntgegeben. Der
Kreis Bitterfeld gehört mit zu den Kreiſen,
die von der Wirtſchaftskriſe am ſtärkſten
betroffen wurden. Die Zahl der Erwerbs-
loſen im Kreiſe betrug am 1. Februar 1933
9997. Bei 105 000 Einwohnern im Kreiſe
mußten danach unter Berückſichtigung der
Familienangehörigen rund 30 Prozent der
Bevölkerung aus der Arbeitsloſenunter-
ſtützung unterhalten werden. Mit der Jn-
angriffnahme des Baues von 17718 Kilo-
meter Straßen durch Kreis und Gemeinden
mit einer Koſtenſumme von 849 400 M. und
43 575 Tagewerken im Rahmen des Sofort-
programms wurde der Kampf gegen die
Arbeitsloſigkeit eröffnet. Weiter wurden
123 Siedlungsſtellen errichtet und von pri-
vater Seite mit Reichsbauzuſchüſſen für
1800 000 M. Aufträge vergeben. Svöann
werden 22115 Tagewerke Kanaliſation,
36 210 Tagewerke für Meliorationsarbeiten
und 8330 Tagewerke für Waſſerleitungsbau-
ten mit einer Koſtenſumme von insgeſamt
920 000 M. zur Durchführung gebracht.

Wegebauken.

Belleben. Am Dienstag wurde mit dem
von der Gemeinde durchzuführenden Not-
ſtandsprogramm zur Arbeitsbeſchaffung be-
gonnen. Bewilligt ſind vorerſt die Befeſti-
gungen der Feldwege nach Alsleben, an-
ſchließend Birnenſtraße bis Ortsgrenze ſowie
ein Stück des Nonnenweges ab der Straße
Belleben--Gerbſtedt. Zu dieſen beiden
Arbeiten ſind 1450 Tagewerke bereitgeſtellt,
die 20 Wohlfahrtserwerbsloſen Beſchäfti-
gung auf 12 Wochen ſichert. Die Arbeiten
ſind an den Steinſetzmeiſter Fr. Otto, Als-
leben, vergeben. Für die Geſpannhalter ſind
zur Leiſtung der Spanndienſte 300 Tagewerke

zu bewältigen. Begonnen wird mit den
Arbeiten am Alsleber Weg.

Die Regierung bauk.

Weimar. Die Preſſeſtelle des Thür.
Staats miniſteriums teilt mit: Zur Arbeits-
beſchoffung in Thüringen gehören auch die
Bauvorhaben der Landesregierung für die
Errichtung eines neuen, allen Anforderun-
gen der Verwaltung entſprechenden Regie-
rungsgebäudes in Weimar, die Errichtung
eines Verwaltungsgebäudes für die Gau-
leitung Thüringen der NSDAP. ſowie die
Errichtung eines Gebäudes für die Dienſt-
räume des Reichsſtatthalters. Es handelt
ſich hier alſo nicht um koſtſpielige Prunkbau-
ten, ſondern um die Schaffung notwendiger
neuer Dienſträume. Es iſt ja allgemein
bekannt, daß ein großer Teil der thüringi-
ſchen Beamtenſchaft in geradezu ungeſunden
und auch unwürdigen und zu engen Näu-
men untergebracht iſt. Die Dienſträume des
Reichsſtatthalters ſind augenblicklich provi-
ſoriſch im Landesmuſeum untergebracht.
Abgeſehen davon, daß dieſe Dienſträume
nicht ausreichen, werden durch die derzeitige
Benutzung den Weimarern notwendige Aus-
ſtellungsräume entzogen. Die Dienſträume
der Gauleitung Thüringen der NSDAP.
liegen in verſchiedenen Räumen in Weimar
zerſtreut. Da Weimar Regierungsſitz blei-
ben wird und da die Jnſtitution der Reichs-
ſtatthalter keine vorübergehende, ſondern
eine immerwährendo ſein wird, ſind dieſe
Umbauten unumgänglich notwendig. Gerade
aber durch die Belebung des Baumarktes
wird in hervorragendem Maße Arbeit und
Brot geſchaffen. Zahlreiche Hanöwerker und
Arbeiter aller Kategorien werden für lange
Zeit Arbeit und Brot erhalten. Deshalb iſt
gerade für Weimar und Thüringen das von
Proſ. Schultze- Naumburg entworfene Pro-
jekt zu begrüßen, und alle Kreiſe müſſen
dem Reichskanzler dankbar ſein, daß er für
dieſe Baupläne ein ſo großes Jntereſſe be-
zeugt und die Pläne von ſich aus föröert.

(8. Fortſetzung.) (Nachdruck verboen.)
Jn dem Konferenzzimmer Mr. Brothers

ift die Temperatur inzwiſchen zur Siedehitze
geſtiegen. Jch bin kein Menſch mehr, denkt
Heinz Friedemann ununterbrochen, ich bin
kein Menſch mehr, ich bin nur noch ein Glücks-
pilz. Und wenn ich mich nicht ganz feſt zu
fſammennehme, dann kriege ich es fertig, dieſem
Mr. Brother um den Hals zu fallen.

Nahezu zwei Stunden währt die Unter-
redung, dann läutet Mr. Brother. Er hat
einen kleinen, elfenbeineren Klingelknopf auf
dem Schreibtiſch, der Lauſcher zwiſchen den
Doppeltüren ahnt nichts von dem Signal. Er
vernimmt nur die haſtigen, kleinen, trippeln
den Schritte des Boys, die ſich auf dem Gang
nähern, vorher das Klappern der Flügeltüren
und jetzt ſtockt der Schritt des Jungen
direkt vor dem Konferenzſaal.

Dr. Paneth preßt die Lippen zuſammen,
dann öffnet er ſelbſt die Tür von innen, lächelt
den verdutzten Boy an:

„So, mein Junge geh nur hinein,
man wartet ſchon auf dich.“

Der Boy legt die Hand an den Mützen-
ſchirm und tritt in den Raum zu Mr. Brother.
Er ahnt nichts, er iſt harmlos.

Dr. Paneth aber geht mit ſeinem tänzeln-
den Schritt, eine unhörbare Melodie vor ſich
hinſummend, ſeines Weges und betritt einige
Augenblicke ſpäter das Veſtibül.

Das hat ſich inzwiſchen belebt. Der Herr
Geſchäftsführer Bert Ohleg veranſtaltet einen
herzhaften und ausgewachſenen Flirt mit der
Studentin ſo bezeichnet Dr. Paneth die
junge Dame, die ſich, ohne ihren Beruf anzu-
geben, als Jeanette Werth ins Fremdenbuch
eingetragen hat. Außerdem ſind die beiden
Franzöſinnen anweſend. Sie lutſchen mit
Strohhalmen eine kalte Zitrone in ſich hinein,
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ohne dadurch ihren Redeſchwall unterbrechen
zu laſſen.

Minuten ſpäter erſcheint Heinz Friedemann,
aufrecht, ein Siegerlächeln auf den Lippen.
Er ſieht ſich um: ſo mir gehört die Welt!

Toll iſt das: Bert begeht jetzt die erſte Un
höflichkeit ſeines Lebens. Er läßt, nur mit
einer kleinen Entſchuldigung, ſeinen Flirt mit
dem dazugehörigen Tee allein und ſtürzt, alle
Bande frommer Scheu vergeſſend, auf Heinz.
Erſt im letzten Augenblick erinnert er ſich, daß
man ſich ja offiziell nicht kennt und ſagt, deut-
lich genug, damit es jeder hören kann:

„Mein Herr, die erwartete Depeſche iſt ſo-
eben eingegangen.“

Leiſe raunend ſetzt er hinzu:
„Menſchenskind, quetſch' dich aus, wie

ſteht's? Dauerſitzung mit Erfolg?“
Heinz ſtrahlt.
„Oh, das Kind iſt geboren.“
Jeder muß dieſen Ausruf auf die Depeſche

beziehen, nur Dr. Paneth nicht. Dr. Paneth
ſteht am Fenſter und tut ſo, als ſähe er auf
die Straße. Er hätte gern noch mehr von
dem Geſpräch der beiden gehört, doch leider
verlaſſen dieſe jetzt den Raum.

Sie begeben ſich in das „Privatkontor“.
Unmittelbar unter dem Bilde eines ſtreng
dreinblickenden, ſagenhaft alten Herrn im
Stehkragen, neben dem dickbauchigen, jedoch
reſtlos leeren Gelöſchrank, nimmt ihr Ge-
ſpräch ſeinen Fortgang.

„Jch bin bgeiſtert, ich bin reſtlos be
geiſtert Und du biſt ein Teufelsker!!
Deine Hand her: meinen herzlichſten Glück
wunſch.“

„So weit, um Glück zu wünſchen, iſt es
noch nicht“, ſagt Heinz abergläubiſch.
„Wenn man ſich zu früh freut

„Und wenn man zuviel mies macht, daun
wird einem beſtimmt ſchlecht. Proſt alter

Junge! Jch habe im Keller eine Flaſche
Wein gefunden, die trinken wir jetzt aus!“

Es iſt ein ganz alter Wein, mit einem
ganz alten Etikett. Und es iſt eine bis oben
hin verſtaubte Flaſche alſo eine wertvolle
Angelegenheit. Bert hat von ſo was 'ne
Ahnung und ſchnalzt mit der Zunge.

„Du, das iſt Genuß, der Wein verſcheucht
alle körperlichen Gebrechen.“

Knallend ſpringt der Korken auf. Das
helle Getränk gluckert in die Waſſergläſer,
die man in der Eile gegriffen hat. Das
Anſtoßen gibt einen ſchlechten Klang.

„Na“, ſagt Heinz, als er den erſten
Schluck getrunken hat, weiter nichts als:
„Na!“ Sein Geſicht verzieht ſich zu einer
Gebärde des Abſcheus.

Bert wird deutlicher.
„Uff! Wer Weine fälſcht und Biere tauft,

iſt wert, daß er ſie ſelber ſauft. Das Zeug
iſt abgeſtandenes Waſſer, nicht mehr! Und
auf dieſe Weinbeſtände hin habe ich für
morgen eine große Veranſtaltung im Park-
hotel angezeigt

„Was haſt du?“ fragt Heinz, auf das
Schlimmſte gefaßt.

„Sieh dir doch an, wie leer unſer Haus
iſt, die Gäſte ängſtigen ſich ja ſo allein. Wir
müſſen Leben in unſere einſamen Mauern
bringen. Das iſt ſchlechte Regie, weiter
nichts! Wenn ich das Zepter führe, muß
Fritz Lang in den Schatten geſtellt werden.“

„Alle Achtung“, ſagt Heinz beklommen:
„Wenn mich nicht alles täuſcht, iſt dir
irgendwo ein Ziegelſtein auf den Kopf ge-
fallen.“

„Hellmuth Brenner, Kapellmeiſter von
Rang, Namen und Leiſtungen, wird morgen
um fünf Uhr zum Tanztee im Parkhotel
ſpielen.“

„Du biſt wahnſinnig“, ſtöhnt der junge
Jngenieur.

Bert Ohleg läßt ſich nicht beirren. Er
glüht vor Eifer.

„Du biſt nicht modern genug, Heinz!
Spüre das Tempo der Neuzeit! Jch habe

bereits telephoniert, noch in der heutigen
Abenöpreſſe und morgen in ſämlichen Ber-
liner Tageszeitungen ſteht ein Bomben-
inſerat: „Das geſellſchaftliche Ereignis der
beginnenden Saiſon: Tanztee im Park-
hotel.“

Heinz wiſcht ſich den Schweiß von der
Stirn.

„Du biſt komplett verrückt! Einen Be
ſitzer des Parkhotels muß es doch irgendwo
geben. Wenn er ſich auf das Jnſerat hin
meldet, ſtehe ich Kopf.“

„Bitte, ſtehe Kopf.“
Bert macht die Bewegung eines Padi-

ſchahs oder eines Empfangsherrn im Park-
hotel:

„Sollte er wirklich kommen, ſo macht das
nichts aus: Der Mann wird mit zehn Pro-
zent an der Reineinnahme beteiligt, damit
kann er ganz zufrieden ſein.“

Heinz iſt dem Genie des Freundes nicht
gewachſen. Er ſchickt ſich an, die Hände in
den Schoß zu legen und ehrfürchtig an des
Freunöes Länge und Größe emporzublicken.
Daraus wird nicht viel, die Tür öffnet ſich.
Herein tritt Märchen Barſchdorff. Max
Barſchdorff. Herr Max Barſchdorff!

Aus deſſen ausgebeutelten Ziehharmo-
nikahoſen ſind Röhren mit einem meſſer-
ſcharfen Kniff geworden, die Hoſen ſind
ſchwarz und elegant. Mäxchen Barſchdorff
hat ſich Finger und Hals gewaſchen und
duftet nach einem feinen Parfüm.

„Was machen Sie denn hier?“ fragt Bert
Ohleg überraſcht. „Herr Mäxchen Barſch-
dorff hat doch ſonſt andere Arbeiten.“

Der Angeſprochene rümpft vornehm die
Naſe und ſagt würdevoll:

„Nicht mehr Mäxchen bitte: Jch heiße
jetzt Marcell. Jm übrigen iſt das Mäxchen
von früher und der Marcell von heute
iwmer da, wo es Geld zu verdienen gibt!“

Himmel, erſchrickt Heinz Friedemann,
Mäxchen hörte ſchon immer das Gras
wachſen! Iſt es alſo jetzt ſo weit, daß wir
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Liebeskragödie.

Gerbſtedt. Am Dienstagabend erſchoß
im Hauſe ihrer Eltern der junge Bäcker
meiſter Hans Lohmeyer die zwanzigjährige
Anna Sangerhauſen und tötete ſich dann ſelbſt
durch einen Schuß in die Schläfe. Das
Liebespaar hatte noch kurz zuvor in Harmo
nie mit den Eltern des jungen Mädchens
zuſammengeſeſſen, ohne daß ſich irgendein
Zerwürfnis oder eine niedergedrückte Stim
mung bemerken ließ. Die entſetzten Eltern
ſind über das Motiv der Tat völlig im un
klaren. Anch irgendwelche wirtſchaftliche
Schwierigkeiten liegen nicht vor, die den
jungen Mann zu ſeiner unſeligen Tat getrie-
ben haben könnten.

Humpfland ſoll Acker werden.

Tagung der Bürgermeiſter.
Gotha. Jn einer Verſammlung der Stadt-

und Ge meindevorſtände des Landkreiſes Gotha
befaßte ſich Reg.-Rat Dr. Ambreit mit der Frage
der Arbeitsbeſchaffung im Landkreis Gotha. Noch
im Sommer habe man hier 8600 Erwerbsloſe
gehabt; dieſe Zahl ſei faſt um die Hälfte ge-
ſenkt worden. Jn den nächſten Wochen würden
weitere 2300 Mann die Arbeit aufnehmen.
Eine ganze Reihe von Notgemeinden ſei nun-
mehr arbeitsloſenfrei, darunter befinde ſich
eines der ſchwerſten Notgebiete, die Stadt
Waltershauſen, die ebenfalls kaum noch
Erwerbsloſe zu unterſtützen habe. Jn der
Arbeitsſchlacht gebe es jedoch keinen Still-
ſtand und es ſeien vor allem die Bürger-
mriſter, die ſich der Unterbringung aller er-
werbsloſen Volksgenoſſen mit allen Kräften
widmen müßten.

Prof. Dr. Grünert vom Thüring. Wert-
ſchaftsminiſterium teilte mit, daß im Land-
kreis Gotha beabſichtigt ſei, den Siebleber
Teich zu kultivieren, wobei ein Teil
des Teiches bleibe, während der andere als
Gemüſeland benutzt werden könne. Auch die
Teiche bei Cumbach bzw. bei Waltershauſen
ſollen geräumt werden. Jn einem Schluß-
wort forderte Regierungsrat Dr. Umbreit die
anweſenden Kommunalleiter auf, ihre Pflicht
in den Gemeinden zu tun

Landesverband Mitteldeutſchland
des Bundes Königin Luiſe.

Wittenberg. Der Landesverband Mittel-
deutſchland des Bundes Königin Luiſe tagte
am Sonnabend und Sonntag in der Luther-
ſtadt. Faſt 500 Helferinnen am Wiederaufbau
der deutſchen Nation hatten ſich innerhalb
der Mauern Wittenbergs zuſammengefunden.
Am Sonnabend nahm die Tagung im feſtlich
geſchmückten Saale des „Schloßgartenhotels“
ihren Anfang. Der Sonntagvormittag galt
einem Beſuch der Lutherſtätten und des
Forſchungsheimes für Weltanſchauungs-
kunde. Nachmittags ſetzten die Mitglieder des
Bundes Königin Luiſe dann ihre internen
Beratungen in Balzers Feſtſaal fort. Am
ſpäten Nachmittag ſchieden die Frauen von-
einander und fuhren, erfüllt von neuen An-
regungen für ihre ſegensreiche Weiterarbeit
im Dienſte des deutſchen Volkes, wieder ihrer
Heimat entgegen.

Gemeindevertreterſitzung.
Döllnitz. Am vergançenen Sonnabend fend

im Gaſthaus „Goldener Stern“ eine öffent
liche Gemeindevertreterſitzung ſtatt, in der
ſich die Vertreter mit der Beſchlußfaſſung
über die Auseinanderſetzung mit dem Guts-
bezirk beſchäftigten. Der öffentlichen Sit-
zung ſchloß ſich noch eine geheime an.

verhaftet werden? Will er uns bereits ver-
teidigen?

Mäxchen, der Winkeladvokat und Geloö-
verleiher aber ſchiebt mit einer hoheits-
vollen Gebärde den beiden Freunden eine
weiße, gehämmerte Karte hin. Darauf ſteht:

Syndikus Marcell Barſchoorff,
Finanzier erſter Häuſer, Kredite ſchnell
und diskret, zur Zeit Berlin, Parkhotel

am Zoov.
XIII.

Marianne Reinhardt erhebt ſich langſam
aus ihrem Seſſel im Veſtibül. Herr von
Brendel, mit dem ſie ſich verabredete, iſt
nicht gekommen. Marianne kennt es nicht,
daß man ſich verabredet und dann einfach
fortbleibt. Warum läutete er nicht an, um
ihr Beſcheid zu geben?

Wieder fühlt ſie ſich einſam und allein.
Sie weiß nicht, was ſie mit ſich und ihrer
Zeit anfangen ſoll und findet ſich außer-
ordentlich unnötig. Was hat ſie auf der
Welt zu fuchen? Nichts! Ein Grauen be-
ſchleicht ſie. Nur warten, warten und die
h wen iſt das die erſehnte Frei-

eit?
Durch ein Fenſter erhaſcht fie mit einem

Blick in die lichtüberflutete Berliner City.
Es iſt langſam dunkel geworden, und die
Kinoreklamen blitzen verſchwenderiſch. Pär-
chen lachen auf den Straßen, andere zanken
ſich. Ein Bettler ſteht an einem Laternen-
pfahl und dort drei Zeitungshändler. Das
Leben pulſt in der Millionenſtadt Berlin.

Marianne ſchleicht fort, geht in ihr Zim-
mer. Trotz der Dumpfheit, die ſie erfüllt,
merkt ſie ſofort, daß hier etwas vorgegangen
iſt, von dem ſie nichts wiſſen ſollte. Nur
winzig ſind die Aenderungen, niemandem
ohne Mariannes gutes Gedächtnis wären ſie
aufgefallen. Die Winzigkeit der Verände-
rung, die Vorſicht, mit der alles wieder an
den urſprünglichen Platz geſtellt wurde, iſt
verdächtig.

Marianne öffnet den Deckel ihres großen
braunen Koffers, der ſie faſt ſchuldbewußt
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Dynamit eine Oberharzer Erfindung.

Oberharzer Bergmann gab Nobel die Erſte Anregung.

Clausthal Zellerfeld. Aus Anlaß des
100. Geburtstages Alfred Nobels wird im
„Oeffentlichen Anzeiger für den Harz“ ge-
ſchrieben, daß die Anregung zur Herſtellung
des Dynamits Alfred Nobel von einem
Oberharzer Bergmann erhalten hat. Das
Nitroglycerin, wie man das 1847 von dem
Chemiker Sombrero in Paris entdeckte Sprengöl
nannte, wurde auch in den Oberharzer Gruben
als Sprengmittel verwendet. Es blieb aber
dabei die Gefahr beſtehen, daß häufig etwas
von der Ladung auf eine Geſteinplatte ab-
floß, wodurch die größter Unglücksfälle ent-
ſtehen konnten. Da kam 1866 der damalige
Obergeſchworene Fr. Schell in Claus-
thal, ſpäter Bergrat in Grund, auf den
Gedanken, Papphülſen herzuſtellen, ſie mit
feuchtem Kies zu füllen und dieſe mit dem
explodierenden Oel zu tränken, wodurch das
gefährliche Abfließen von Tropfen verhindert
wurde. Bequem und gefahrlos konnte nun
die Patrone in das Bohrloch eingeführt
werden. Das Verfahren wurde am Oberharz
ziemlich bald überall gleichmäßig durch-
geführt, d. h. es wurde Sand mit Sprengöl

imprägniert. Dynamit iſt aber nach-
gewieſenermaßen erſt 1867 bekannt geworden.
Wenn es ſich alſo darum handelt, feſtzuſtellen,
wo zuerſt Nitroglycerin mit einem feſten
Körper gemengt zur Anwendung gekommen
iſt, ſo würde der Oberharz für ſich die
Prioritätin Anſpruch nehmen müſſen.
Nobel kam ſelbſt nach Clausthal, um ſich von
der Verwendbarkeit der Patronen zu über-
zeugen. Jn ſeiner Gegenwart wurden mehrere
Sprengungen vorgenommen, und er war ſehr
erfreut über die gefahrloſe Handhabung des
Sprengmittels. Später ſchrieb er an Schell,
auf ſeiner Rückreiſe nach Hamburg habe er an
die Kieſelguhr der Lüneburger Heide gedacht;
er halte ſie für noch zweckmäßiger als Kies,
Er wandte nun ſtatt des Kieſes feinen pulve-
riſierten Kieſelſand an, den er aus der Kieſel-
guhr oder Jnfuſorienerde gewann. Dieſe
Miſchung iſt das allbekannte Dynamit, von
dem jetzt am Harze wie in aller Welt be-
waltige Mengen verbraucht werden, nachdem
das Sprengpulver faſt ganz verdrängt wor-
den iſt.

Am 83. Geburkskage.
zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt.

Rampitz. Während der 83jährige Ren-
tenempfänger Karl B. aus Rampitz ſich auf
ſeiner Gartenbank ausruhte, hatten ſich des
öfteren zwei Schulmädchen mit auf die Bank
geſetzt und ſollen ſich dabei nicht immer zurück
haltend benommen haben, ſo daß der alte
Mann ſich mehrfach vergaß und unſittliche
Handlungen mit den Mädchen vornahm.
Es wurde deshalb ein Strafverfahren we-
gen Vergehens gegen S 176 StGB. gegen den
bisher noch völlig unbeſcholtenen Greis ein
geleitet und ausgerechnet an ſeinem 83.
Geburtstag hatte ſich B. vor der Großen
Strafkammer zu verantworten. Er war ge-
ſtändig und will von den Mädchen verführt
worden ſein. Auf die Frage des Vorſitzenden
wie er in ſeinen alten Tagen noch ſolche
Dummheiten machen konnte, erwidert der
Angeklagte, daß ihm die Gedanken verlaſ-
ſen hätten. Staatsanwalt und Gericht nah-
men Rückſicht auf das Alter und die bis-
herige gute Führung des Angeklagten, ſo
daß er mit der Mindeſtſtrafe von ſechs Mo-
naten Gefängnis davon kam. Wahrſcheinlich
braucht er die Strafe auch nicht abzuſitzen,
denn es wurde ihm Strafausſetzung in Aus-
ſicht geſtellt.

Gegen Obſtbaumſchädlinge.
Collenbey. Jm Kampf gegen Obſtbaum-

ſchädlinge hat die Rittergutsverwaltung die
Obſtbäume ihrer Plantagen mit Leimringen
verſehen.

Kirmes am 12. und 13. November.
Burgliebenau. Jn einer Sitzung der Kir-

chenvertreter wurde beſchloſſen, die Kirmes
am Sonntag, dem 12., und Montag, dem 13.
November, zu feiern.

Martinsvögel ſtark gefragt.
Collenbey. Gänſediebſtähle ſind hier au-

genblicklich an der Tagesordnung. Erſt die-
ſer Tage wieder fand ſich ein Liebhaber
für „Martinsvögel“ ein. Zufällig konnte Rit-
tergutsbeſitzer von Trotha Augenzeuge ſein,
wie der Fremde eine Gans griff und ſie

anſieht. Kein Zweifel, ihre Sachen ſind
durchwühlt, das Unterſte iſt zu Oberſt ge-
kehrt und ſpäter wieder an ſeinen Platz ge-
legt worden, jedoch nicht ordentlich genug,
als daß es Mariannes Aufmerkſamkeit nicht
entging. Es fehlt jedoch nichts.

Haſtig hebt ſie den kleinen, gelben Koffer,
der ihre Wertſtücke in ſich birgt, empor,
ſtellt ihn auf den Tiſch. Deutlich ſind am
Schloß einige Schrammen erkennbar. Jhr
Schlüſſel ſchließt anfangs nicht. Dieſes kleine
Köfferchen verdankt Marianne der über-
triebenen Sorge. und Aengftlichkeit Tante
Elfriedes, es iſt ihr Weihnachtsgeſchenk vor
zwei vöer drei Jahren. Dieſer Koffer gilt
als „diebesſicher“ und beſitzt ein Kunſtſchloß,
das in der Tat den Oeffnungsverſuchen
widerſtand. Der Jnhalt iſt, wenn auch
durchgeſchüttelt, ſo doch nicht angerührt.

Wer ſonſt kommt als Täter in Frage, als
ein Angeſtellter des Hotels? Soll man die
Polizei benachrichtigen? Marianne zittert
bei dem reinen Geöanken an Unterſuchung,
Prüfung, Verhör. Dem hält ſie als Jeanette
Werth nicht ſtand. So merkt ſie, daß ſie
vogelfrei geworden iſt.

Für alle Fälle birgt Marianne ihre
Papiere, das Scheckbuch und einige wertvolle
Dinge in ihrer Handtaſche, die ſie ſtändig
bei ſich trägt, räumt die Koffer wieder zur
Seite, läutet und läßt ſich den Geſchäfts
führer kommen.

Bert Ohleg erſcheint geſchniegelt und ge
wappnet mit aller Liebenswürdigkeit, deren
er fähig iſt. Beſchwerden entgegenzunehmen,
iſt zwar nicht ſein Fall, ganz und gar nicht
ſein Fall, aber was ſoll man machen Es
gibt ein eisgraues, ſteinzeitalterliches
Sprichwort von der Suppe, die man ſich
eingebrockt hat und die man ſich deswegen
auch ſchmecken laſſen muß iſt die moderne
Zeit nicht ſehr mangelhaft, daß ſie keine
beſſere Löſung gefunden hat? Man könnte
zwar zum Beiſpiel Heinz Friedemann dieſen
Suppenlöffel in die Hanö drücken leider
iſt Heinz im Augenblick nicht da. Berger habe.

auch gleich abſchlachtete. Der freche Dieb
wurde feſtgenommen und der Polizei in
Ammendorf übergeben. Bei dem Dieb han-
delte es ſich um einen Ammendorfer Ein-
wohner.

Verlegung der Bahnlinie.
Braunsdorf (Geiſeltal). Die Verlegung der

Bahnlinie Frankleben--Neumark wird begon-
nen. Es handelt ſich um eine Verſchiebung
der Gleiſe zwiſchen Frankleben und Naun-
dorf nach Norden, um Kohlenfelder zum
Abbau zu erſchließen.

Die erſte Wahlkundgebung.

Döllnitz. Die Nationalſozialſſtiſche Deut-
ſche Arbeiterpartei, Ortsgruppe Ammendorf,
hält heute um 20 Uhr im Gaſthaus „Gol-
dener Stern“ ihre erſte Wahslverſammlung
in Döllnitz ab. Pg. Schmidt Weißenfels
ſpricht über die Reichstagswahl.

Im Silberkranz.
Bad Dürrenberg. Heute kann das Mate-

rialienverwalter Max Meuſel'ſche Ehepaar
das Feſt der ſilbernen Hochzeit begehen. Wir
gratulievren.

Schwerer Einbruch.

Wehlitz. Kürzlich wurde nachts in das
Fahrradgeſchäft von Tranſchel eingebrochen.
Nach den bisherigen Feſtſtellungen nahmen
die Diebe ſieben Fahrräder, Fahrradmäntel,
Schläuche, Laternen und Mundharmonikas
mit.

291 Faſanen auf der Strecke.
Kriegſtedt. Jm Jagdrevier des hieſigen

Rittergutes wurde am Mittwoch die erſte
Jagd auf Faſanen veranſteret. Däbei wurden
von fünf Schützen 291 Faſanen, 3 Haſen und
32 wilde Kaninchen geſchoſſen.

Auf der Straße vom Tod überraſcht.
Ammendorf. Auf dem Planenger Weg

erlitt ein 69jähriger Mann beim Holzholen
einen Herzſchlag. Ein Arzt ſtellte den Tod
feſt.

„Herr Ohleg“, ſagt Marianne. „Während
ich unten in der Hotelhalle ſaß, iſt ein Un-
berufener an meinen Koſfern geweſen.“

Bert ſchüttelt ernſt und bedauernd den
Kopf. Das hat gerade noch gefehlt. Laut
aber ſagt er:

„Gnädiges Fräulein, Sie werden ſich ge-
irrt haben. Der Name unſeres Hauſes birgt
für Zuverläſſigkeit!“

Was nun? Was ſoll ich mehr tun?
Schon bin ich am Ende, mehr kann ich nicht
ſagen. Eine Dummheit von mir, den Ge-
ſchäftsführer überhaupt zu rufen!

Auch Bert Ohleg ſteht auf Kohlen. Die
Polizei im Parkhotel, unmöglich. Fräulein
Werths Gedanken auf ein anderes Gebiet
abzulenken, das iſt vielleicht ein Rettungs-
anker. Schnell, was kann ich für eine Be-
merkung zu dem vorhin in der Hotelhalle
unterbrochenen Geſpräch machen?

Sie greift ſein Ablenkungsmanöver
hungrig und freuöig auf. Es iſt gut, denkt
ſie, jetzt einen Menſchen bei mir zu wiſſen,
der etwas ſpricht, der mir die Grübeleien
nimmt. Dieſer Geſchäftsführer iſt ſehr jung,
ſehr liebenswürdig, ſehr anziehend es
wäre ſchön, wenn ich ihn in der Ruhe der
Kleinſtadt Mühren kennengelernt hätte.
Vielleicht wäre alles anders gekommen, viel-
leicht würde ich geheiratet haben.

Ein merkwürdiger Gedanke! Jch kenne
ja dieſen friſch drauflos plappernöen Herrn
gar nicht. Er iſt eigentlich ſo gar kein Ge-
ſchäftsführer, ſondern ein großer, guter
Junge, leichtfinnig, wagemutig und und

da öreht er ſich um, ſchreitet zur Tür?
„Warum wollen Sie ſchon gehen, Herr

Ohleg, bitte, fahren Sie doch fort.“
Nanu, denkt Bert, erſt ſtarrt ſie fo ab

weſenòö ins Leere, daß ich annehme, ſie weiß
vor Vornehmheit nicht wohin und ich ſoll
mich zurückziehen und nun Ob ich ſie
wohl zu einer Autofahrt einladen kann?
Zum Benzin reicht ja meine augenblickliche
Barſchaft die ich allerdings von Ruth

Stagksrat Jordan
kommt zum Jahrestag der Roßbachſchlacht.

Roßbach. Zum Jahrestag der Schlacht bei
Roßbach, am 5. November, haben die Orts-
gruppen Roßbach-Schlacht, Krumpa und
Braunsdorf der NSDAP ein großzügiges
Feſtprogramm aufgeſtellt, zu dem auch der
Gauleiter, Staatsrat Jordan- Halle er-
ſcheinen wird. Am Sonnabend, dem 4. No
vember, findet ein großer Fackelzug ſtatt.
Der Sonntag ſieht folgendes vorz 6;30 Uhr
Wecken; 12,30 Uhr Abmarſch nach dem Feſt-
platz; 13 Uhr Begrüßungsanſprache durch
den Ortsgruppenleiter Pg. Henze- Roß
bach, 13,30 Uhr Feldgottesdienſt (Redner Pg.
Heyne-Roßbach) un 14,30 Uhr An rache
mit Fahnenweihe vom Gauleiter Staats
rat Jord an. Anſchließend großer Umzug
und Vorbeimarſch vor den Führern. Ein
deutſcher Tanz in allen Sälen bildet den
Abſchluß.

Noch immer Kommunjiſtiſche Umtriebe.

Lützen. Am Mittwoch nahmen Polizei
und Landjägereibeamte eine überraſchende
Durchſuchung der Grundſtücke Horſt-Weſſel-
Straße 6, 8 und 10 nach marriſtiſchem Ma
terial vor, bei der u. a. Bilder Lenins und
Roſa Luxemburgs, eine Menge kommuniſtr-
ſcher Zeitungen, ein Browning mit Muni-
tion und ein Vervielfältigungsapparat zur
Herſtellung von Handzetteln ſichergeſtellt
wurden. Jn dieſem Zuſammenhang wur-
den vier Perſonen wegen ſtaasfteindlicher
Einſtellung verhaftet.

Stimmliſten einſehen?
Vad Dürrenberg. Die Reichstagswahl und

die Volksabſtimmung über den Aufruf der
Reichsregierung vom 14. Oktober 1933 findet
am Sonntag, dem 12. November ſtatt. Die
Stimmkartei der Gemeinde Dürrenberg liegt
im Rathaus, Zimmer 7, in der Zeit von
Donnerstag, dem 2. bis Montag, den 6. No
vember 1933, (je einſchließlich) während der
Dienſtſtunden, Sonntags von 11 bis 12 Uhr
zu jedermanns Einſicht aus.

Leipziger Schlachtriehmarkt
vom 26. Oktober

Auftrieb: 201 Rinder (dav. 43 Ochfen, 51 Bullen
83 Kühe, 24 Färſen, 741 Kälber), 180 Schafe,
1707 Schweine, zuſammen 2529 Tkere.
Von Fleiſchern direkt zugeführt: 15 Rinder
87 Kälber, 5 Schafe, 177 Schweine.
Ochſen
Ochſen (34 35, 30-—33 26-29 22-25,

Bullen 298-30 ,24-27 S SBullen (32--33, 29--31, 26-28 28--25
Kühe 26--28 22--25, 16 21,Kühe (30--32, 26--29 20--25, 12-19

Färſen BeeFärſen (31 34 25
Kälber 40 43. 35-—39. 28--34. 23 27
Kälber 40 43. 30 389, 27 38, 22 26)
Schafe

Schafe (54—36. 37—38 30 33 2029
n

Holſteiner
Schweine 55--56 53--54, 50--52, 48 49, 45 47

Schweine (53--55 52-53. 49-51 47--48,
44 46. 42-50).

Geſchäftsgang: Rinder ſchlecht, Kälber langſam,
Schafe Schweine mittel.
Uberſtand 52 Rinder (dav. 13 Ochſen, 15 Bullen,
20 Kühe, 4 Färſen, Kälber), 50 Schafe,

Schweine.

Freunö

nalpolizei in Sicht?
das ſinkende Schiff, ja?“ t

Von Ruth Berger die

Ausnahmetiere über und unter Notiz.

mich wohl liebt Iſt das nicht eine Ge
meinheit, von ihrem Gelò mache ich eine
neue Eroberung? Jch glaube, ich verdiene
Prügel!

t

Als Bert in die Hotelhalle kommt, findet
er den Freund, der ihn inzwiſchen vertreten
hat, in Nöten. Ein Dutzend Tiſchvorbeſtel-
lungen für den morgigen Tanztee ſind ein
getroffen. Heinz hat ſich die Wünſche getrenu-
lich notiert und weiß nicht, was er nun
damit anfangen ſoll. Neue Gäſte ſtehen
außerdem in der Hotelhalle, zwei kleine,
ſchmächtige Herren reden portugieſiſch auf
den verſchüchterten, händeringenden Heinz
ein. Der gewahrt endlich erlöſt den heran
nahenden Bert.

„Moment, meine Herren. Unas momen-
tos. Un petit moment. A little moment!“

Sich ſo befreiend, dirigiert er, fetzt rück-
ſichtslos geworden, mit ſehr beſtimmter

Liebenswürdigkeit Bert an ſeinen Platz.
Bert macht ſein Meiſterſtück. Er kompli-

mentiert die beiden Fremden ſchnurſtracks
in ein Zimmer. Sie bleiben auch tatſächlich
darin wohnen. Erſt acht Tage ſpäter ſtelkt
es ſich allerdings heraus, daß ſie urſprüng-
lich nur einen Tiſch zum Tanztee beſtellen
wollten. Der Beſtimmtheit des in fremden
Lauten ſprechenden Geſchäftsführers waren
ſie nicht gewachſen. Sie hatten ſich gefügt,
allerdings der Not gehorchenö, nicht dem
eignen Triebe

Als nach dieſem aufregenden Tage Ruhe
im Parkhotel eingetreten iſt, zieht Bert den

in eine verſchwiegene Ecke und
knufft ihn in die Seite.

„Höre zu: Jch fahre jetzt mit dem Wagen
fort, du mußt mich gebührend vertreten.

„Fällt mir nicht ein, iſt etwa die Krimi
Die Oberratte verkäßt

(Sortfesng folgt.



digen feſtnageln!

Hitlers große Frie densrede.
Was der Reichskanzler im einzelnen wörklich ausführke.

Reichskanzler Adolf Hitler eröffnete im
Berliner Sportpalaſt die Wahl-Kampagne zum
12. November mit einem Appell an das deutſche
Volk. Die Rede, die wir geſtern inhaltlich wieder
gaben laſſen wir jetzt im Wortlaut folgen.

Der Kanzler führte u. a. aus:
Meine deutſchen Volksgenoſſen und

Genoſſinnen!
Wenn man im Leben ſehr ſchwere Ent-

ſchlüſſe zu treffen hat, dann iſt es immer gut,
den Blick in die Vergangenheit zurückgleiten
zu laſſen, um ſich ſelbſt dabei zu prüfen, ob
der zu treffende Entſchluß richtig iſt, ob er
ſich zwangsläufig aus dem ergibt, was hinter
einem liegt, und aus dem, was zwangsläufig
als Folgeerſcheinung in der Zukunft kom
men muß. Und ſo will ich denn auch zunächſt
einen Blick in die Vergangenheit werfen,
nicht, um alte Wunden aufzureißen, ſondern
nur, um feſtzuſtellen, warum wir ſo handeln
müſſen und nicht anders handeln
können, wenn wir nicht auf der Welt über-
haupt die Daſeinsberechtigung als großes
Volk und damit unſeren Lebensanſpruch
preisgeben wollen. Wir haben aus der Ge-
ſchichte gelernt, daß auf die Dauer das Leben
nur den Völkern gegeben wird, die gewillt
ſind, ihr Leben, ihre Ehre vor der
Welt zu vertreten.

Als uns die Revolution im Jahre 1918
zur Ergebung zwang und wir dieſe Er-
gebung vollzogen im damaligen verſtänd-
lichen Vertrauen vieler Deutſcher auf die Zu-
ſicherung eines Staatsmannes, des Präſiden-
ten Wilſon, da hatte ein Kampf ſein Ende
gefunden, der vom deutſchen Volke wir
müſſen das immer und immer wiederholen

nicht gewollt war.

Die bolſchewiſtiſche Gefahr.
Daß wir dann am Ende unterlegen ſind,

iſt für uns ein großes Unglück geweſen, Un
ehre war es nicht. Der Sieger kann nicht
das Recht ſo auffaſſen, daß er damit einen
moraliſchen Anſpruch beſitzt, das Volk, daß
das Unglück hatte, zu unterliegen, als zweit-
klaſſiges und damit ſelbſtverſtändlich auch
zweitrechtliches für alle Zeiten zu er-
klären, beſonders dann nicht, wenn der
Beſiegte die Waffen nur niederlegte, weil
man ihm feierliche Zuſicherungen gab. (Stür-
miſche Zuſtimmung.) Wir haben die Waffen
geſtreckt in einem Augenblick, in dem die Ge-
fahr beſtand, daß ganz Europa unter Um-
ſtänden in den Bolſchewismushineinglitt. Die Jnfektionsgefahr iſt ſeitdem
in Europa nicht kleiner, ſondern eher
größer geworden. Die Folgen des
Ausbruchs einer ſolchen Erkrankung müſſen
uns klar ſein. Jm weſtlichen Europa mit
ſeinen dichten Beſiedlungsverhältniſſen würde
ein kommuniſtiſches Chaos zu einer Kata-
ſtrophe führen. Wenn in einem Gebiet, in
dem auf 82 Bauern 18 Städter kommen, die
Not ſchon fo groß werden kann, daß Millionen
Menſchen nichts mehr zu eſſen haben, wie
würde es erſt in einem Gebiet werden, in
dem auf 25 Bauern 75 Städter kommen! Die
Kataſtrophe wäre unvorſtellbar.

Der HaßFriede von Verſailles.
Bei Friedensſchluß hätte man wirklich er-

warten können, daß die andere Welt dieſe Ge-
fahr berückſichtigen würde. Sie hat es nicht
getan. Es iſt ein Frieden geſchloſſen worden
ohne Rückſicht auf die Wirklich-
keit, ja ohne Rückſicht ſelbſt auf die primi-
tivſte Vernunft; ein Frieden, bei dem nur
ein einziger Gedanke Pate ſtand: Wie kann
man den Geſchlagenen unterdrücken, wie kann
man den Geſchlagenen um jede Ehre bringen,
wie kann man ihn für alle Zeit als den Schul-

Ein Frieden, der nicht
Friede war, ſondern der zur Verewigung des
Haſſes der Völker führen mußte. (Wieder-
holte lebhafte Zuſtimmung und Pfuirufe.) 440
Paragraphen, von denen uns die meiſten beim
Leſen die Schamröte ins Geſicht treiben. Ein
Frieden, der nicht zu vergleichen iſt mit ähn-
Kchen Vorgängen aus früherer Zeit.

Jch darf darauf hinweiſen, daß im Jahre
7870 kein Menſch an der damaligen Kriegs-
urſache und damit an der Kriegsſchuld zwei-
feln konnte. Und ebenſo konnte nicht daran
gezweifelt werden, daß wir damals die Sie-
ger geweſen ſind. Was aber hat Deutſchland
den Beſiegten aufgebürdet? Den Verluſt
eines Gebietes, das einſt deutſchen Urſprungs
war, eine finanzielle Laſt, die in keinem Ver
hältnis ſtand zu dem Vermögen des damali-
gen Gegners, zu ſeinem natürlichen Reichtum,
eine Laſt, die in knapp drei Jahren vollſtän-
dig abgedeckt war. Und im übrigen nicht
eine einzige, die Ehre des Volkes
kränkende Klauſel, gar nichts, was für die

dieſes Volk irgendwie hätte bedrücken
nnen.
Der letzte Frieden aber war überhaupt

nicht mit dem Maßſtab der Ver-nunft zu meſſen. (Wiederholte Zuſtimmung.)
Was hat es noch mit Vernunft zu tun, wenn
man auf der einen Seite die Tatſache einer
65Millionen-Nation doch nicht aus der Welt
ſchaffen kann und ihr auf der anderen Seite
die Lebensmöglichkeit nimmt. (Pfui!) Dieſer
Friedensvertrag fußt auf dem kapitalen Jrr-
tum, daß das Unglück des einen das Glück
des anderen ſein müßte, auf dem Jrrtum, daß
das wirtſchaftliche Unglück des einen Volkes
das wirtſchaftliche Glück des anderen mit ſich
bringen würde. Heute hat ſich ja die Auf-
faſſung der Welt auch darüber etwas geän-
dert. Man hat geſehen, daß man nicht eine
65-Millionen-Nation einfach aus dem Gefüge
der Weltwirtſchaft herausbrechen kann, ohne
daß man ſelbſt davon betroffen wird

Wann iſt jemals ein Frieden in der Welt
geſchloſſen worden, der nicht einmal
eine fixierte Summe ſeiner Schuld
dem Gegner bekanntgibt, ſondern wo es ein
fach heißt: dieſes Volk verpflichtet ſich, zu be-
zahlen, was nachträglich feſtgeſetzt wird?
(Stürmiſches Pfui!) Und was hat man feſt
geſetzt? Man kam bei dieſer Feſtſetzung nie-
mals zu einem endgültigen Ergebnis. Die
Summen ſchwankten zwiſchen 100 und 200
Milliarden, Beträge, die naturgemäß niemals
überhaupt zu leiſten ſind, die aber genügten,
um zu einer vollſtändigen Zerſtörung des
ganzen wirtſchaftlichen Lebens der Welt zu
führen. Denn es war klar daß dieſe Forde-
rungen normal überhaupt nie beglichen wer-
den konnten. Das deutſche Volk mußte ſich
ſofort auf den Weltmarkt ſtürzen, es mußte
ſtärker produzieren. Die anderen Völker
taten dank ihrer Schuldverpflichtungen aus
dem Kriege dasſelbe. So erlebten wir in
15 Jahren dieſen wahnſinnigen Kampf um
den Weltmarkt. Aber nicht etwa, um die
Völker glücklich zu machen, um ihnen das
Leben zu ermöglichen; nein, um Reparationen
und um Zinſen zu zahlen, die man nur in
internationalen Werten begleichen konnte.

Millionenarmeen von Arbeitsloſen ſind die
lebenden Zeugen für die Unvernunft
derer, die dieſe Verträge gemacht haben. (An-
dauernder ſtürmiſcher Beifall) Es walter
hier eine höhere Gerechtigkeit, die dieſe Un-
vernunft nun an allen gerächt hat, nicht nur
an den Beſiegten, ſondern auch an öen Sie-
gern. Es gibt gar kein vernichtenderes Ur-
teil über dieſen Friedensvertrag als die Tat-
ſache, daß er nicht nur die Beſiegten tn maß-
loſes Unglück geſtürzt, ſondern auch den Sie-
gern keinen Nutzen gebracht hat. (Sehr rich-
tig!) Man kann eben auf die Dauer nicht eine
Weltordnung aufbauen auf dem Gedanken
des Haſſes man kann nicht auf die Dauer
in Europa eine Lebensgemeinſchaft aufbauen
zwiſchen Nationen, die nicht gleichberechtigt
ſind. Das iſt auf die Dauer unerträglich und
muß zur Zerſtörung einer ſolchen Gemein-
ſchaft führen.

„Wir haben abgerüſtet.“
Wir wiſſen auch hier, was man damals

verſprach. Man ſagte: Die Welt iſt nur ge-
rüſtet, weil die Deutſchen gerüſtet ſind (Hei-
terkeit), daher müſſen die Deutſchen abrüſten,
damit die Welt endlich auch ihre Rüſtung ab-
legen kann. (Große Heiterkeit) Nun gut,
wir haben abgerüſtet. Die andern
können das mit Drehen und Deuteln nicht
wegbringen. Noch niemals hat ein Volk, ich
möchte gradezu ſagen, ſelbſtmörderiſcher ſeine
Waffen zerſtört als das deutſche Volk. Die
Welt hätte folgen können, wenn ſie nicht
künſtlich die Abrüſtung verhindert hätte.
(Lebhafter Beifall. Sie hätte das um ſo
leichter tun können, als ſie damals nicht
ſagen konnte, in Deutſchland ſei ein kriege-
riſcher Geiſt. 13 Jahre hatten ſie Zeit ge-
habt, ſich mit dem deutſchen Volke zu verſtän-
digen, in einer Zeit, da nicht wir regierten,
ſondern unſere Antipoden. (Heiterkeit.) Män-
ner ihres eigenen Geiſtes, Demokraten und
Weltpazifiſten. Warum hat man denn nicht
abgerüſtet? Nein, man hat erſt einen unver-
nünftigen Vertrag gemacht und hatte dann
das Gefühl, daß zur Behütung dieſes mon-
ſtröſen Vertrages ungeheure Armeen not-
wendig ſind.

Am Ende ſtanden wir mit 6 bis 7 Mil-
lionen Erwerbsloſen da. Das iſt ein Drit-
tel der Geſamtzahl derer, die überhaupt im
Erwerbsleben tätig ſind. Es iſt heute noch
entſetzlich, zu wiſſen, daß 13 Millionen bei
uns tätig ſind und daß faſt vier Millionen
keine Tätigkeit beſitzen; und vor wenigen
Monaten erſt waren elf Millionen tätig und
über ſechs Millionen nicht tätig. Das iſt ein
grauenhaftes Reſultat einer politi-
ſchen „Befriedung“ Europas, ein Reſultat,
das allerdings nicht auf Deutſchland allein
beſchränkt blieb, ſondern ſich den anderen
Nationen mitteilte. Auch dort konnten wir
erleben, wie die Not ganz ähnlich zu wirken
begann, die Arbeitsloſigkeit ganz ähnliche
Formen annahm.

Der Weg, den Europa ging, war der
direkte Weg in den Bolſchewismus hinein.
Und was dieſer Bolſchewismus für Europa
bedeutet hätte, das brauche ich nicht auszu-
malen. So iſt es ganz klar, daß in
Deutſchland, wenn überhaupt eine
Rettung kommen ſollte, der Kampf gegen
dieſe Entwicklung aufgenommenwerden mußte. Wir haben ihn nun aufge-
nommen. Wir haben damit genau dasſelbe
getan, was in Jtalien eine ähnliche Be-
wegung vor uns ſchon tat. Das deutſche
Volk wählte ſich ein neues Syſtem, um da-
mit ſeiner Not Herr zu werden. (Stürmiſcher
Beifall.)
Der Korridor, Beiſpiel der Unvernunft

Und ſo, wie man wirtſchaftlich ſinn-
los handelte, handelte man auch politiſch
ſinnlos. Nur ein einziges Beiſpiel: Zwiſchen
Polen und Deutſchland wird der Korridor
gelegt. Es hätte ſich damals eine andere
Löſung finden laſſen. Es gibt in Europa
Deutſche, es gibt in Europa Polen. Die
beiden werden ſich daran gewöhnen müſſen,
nebeneinander und miteinander zu leben und
auszukommen. (Lebhafter Beifall.) Weder
können die Polen das deutſche Volk aus der
europäiſchen Landkarte wegdenken, noch ſind
wir unverſtändig genug, um etwa die Polen
wegdenken zu wollen. (Sehr richtig.) Wir
en beide ſind da, ſie müſſen miteinander
eben. Warum legt man ihnen dann einen

(LebhafteZankapfel in ihr Leben hinein?

Der Führer mit Dr. Goebbels und
Zuſtimmung.) Alles vermochten die Mächte
damals. Warum mußten ſie das tun? Nur
um den Haß zu verewigen! (Lebhafter Bei-
fall.) Dieſer Frieden hat eben überall den
Gedanken: wie kann man den Unfrieden
künſtlich für die Zukunft weitererhalten. Es
iſt klar, daß man ſo nicht etwa zu einer Be-
friedung der Welt und zu einer Abrüſtung
kommen wird, ſondern zu einem noch größe-
ren Unfrieden und damit zu einer dauernden
Steigerung der Rüſtungen. (Sehr richtig!)
Der Weg des Aufbaus.

Wir haben ein großes Programm auf-
geſtellt mit dem erſten Ziel: Kampf dem
Marxismus, Kampf dem Kommunismus.
Denn wir ſahen in ihm die Vernichtung des
deutſchen Volkes und ſahen in ihm vor
allem den Ruin des deutſchen Arbeiters.
Wenn ich mich gegen den Kommunismus
wandte, dann nicht wegen 100 000 Bourgevis

das konnte gleichgültig ſein, ob die zugrunde
gehen oder nicht wir taten es, weil wir
das ganze deutſche Volk hier vor dem Ruin
ſahen, die Millionen ſeiner ſchaffenden Men-
ſchen und die Arbeiter in erſter Linie mit.
(Lebhafter Beifall.)

Wenn in der Zukunft die Frage an uns
gerichtet wird: „Was ſchätzt Jhr denn als
eure größte Leiſtung ein?“, dann kann
ich nur ſagen, daß es uns gelungen iſt, den
deutſchen Arbeiter wieder in die
Nation hineinzuſtellen und ihm klar-
zumachen: „Die Nation iſt nicht ein Begriff,
an dem du keinen Anteil haſt, ſondern du
ſelbſt biſt Träger der Nation, du gehörſt zu
ihr, du kannſt dich nicht von ihr trennen:
Dein Leben iſt gebunden an das Leben deines
ganzen Volkes; das iſt nicht nur die Wurzel
auch für deine Kraft. ſondern auch die Wurzel
für dein Leben.“ (Stürm. Rufe: Bravo!)

Es iſt z a Rieſenprogramm der Arbeit auf
allen Gebieten. Nicht theoretiſch haben wir
es aufgeſtellt. Jch kann wohl ſagen: ſeit acht
Monaten ſchuften wir Tag und Nacht für die
Verwirklichung dieſes Programms. (Stürm,,
immer wiederholter Beifall.) Selbſt wenn die
eine vder andere Maßnahme nicht hält, ſo
werden wir vor der Geſchichte wenigſtens
ſagen können, daß wir nicht faul und nicht
feige geweſen ſind, ſondern daß wir uns be-
mühten. (Stürm. Zuſtimmung.) Jn ein paar
Monaten aber kann man nicht alles wieder
gut machen, was andere vierzehn Jahre lan-
verkommen ließen. (Sehr richtig!) Nein, es
dauert ſeine Zeit.
Enkſchloſſen, nicht zu kapikulieren.

Wir haben auch die Regierung ſtabiliſiert.
Es iſt bei uns nicht ſo wie bei anderen
Nationen, daß die Regierung heute abend nicht
weiß, ob ſie den morgigen Tag noch erlebt,
weil die Parteien nicht einverſtanden ſein
könnten. (Stürm. Heiterkeit und Zuſtimmung.)
Wir haben den Mut, unſerem Volk an Laſten
das aufzubürden, wovon wir überzeugt ſind,
daß das Volk eben das an Laſten tragen muß.
Wir ſind entſchloſſen, nicht zu kapitulieren.

Und was tut die Welt? Sie hat in dieſen
acht Monaten uns heruntergeſetzt. (Entrüſtete
Rufe: Pfui!) Was haben wir der Welt getan?
Warum läßt uns die Welt keine Ruhe?
(Brauſende Zuſtimmung und Nnrife.) Sie
ſagen: „Ja, bei euch geſchehen Greuel!“
größten Greuel ſind in Deutſchland geſchehen
im Namen des Friedensvertrages von Ver-
ſailles. (Stürm. Beifall.)

Wann iſt überhaupt je eine Revolution ſo
ohne Greuel vollzogen worden wie die unſere?
Jn den Tagen, da bei uns die Revolution
war, war es bei uns geordneter als in vielen
anderen Ländern, die keine Revolution hatten.
(Brauſende Zuſtimmung.) Wie viele Fahnen,
deutſche Hoheitszeichen, Flaggen des Reiches
ſind in der Zeit nicht von deutſchen Konſu-
laten vom Pöbel heruntergeriſſen worden!
(Lebhafte Ruſe: Pfui!) Wo iſt der Staat, der
ſagen kann, daß auch nur eine Fahne von
ihnen von einem Konſulat oder von einem
anderen öffentlichen Gebäude bei uns her-
untergeholt worden wäre? (Sehr wahr!)
Die Greuel des Braunbuchs.

Wir ſind großzügig und geben dem jüdi-
ſchen Volke einen viel höheren Prozentſatz
als Anteil an Lebensmöglichkeit, als er uns
ſelbſt zur Verfügung ſteht. Allerdings ver-
treten wir neben dem Rechte des auserwähl-
ten Volkes auch noch die Rechte des unter-
drückten Volkes, nämlich des deutſchen Volkes,
denn dafür ſind wir letzten Endes da! Das
aber iſt durchaus kein Greuel. Das deutſche
Volk hat ſich überhaupt für ſolche exaltierte
Aeußerungen ſeines politiſchen Lebens noch
nicht geeignet, weder in der Veraangenheit
noch in der Gegenwart

Rudolf Heß im Berliner Sportpalaſt.

Wenn es denkbar iſt, daß in der Welt ein
Braunbuch erſcheint, in dem das ganze
deutſche Volk in ſeiner Regierung auf das
maßloſeſte beſchimpft und geſchmäht wird, ſo
kann ich wirklich nur fragen: Was würöen da
wohl die Regierungen anderer Länder ſagen,
wenn das etwa in Deutſchland geſchähe?
(Sehr gut)) Was würde man wohl ſagen,
wenn in Deutſchland propagiert werden
dürfte, daß z. B. ein engliſcher Miniſter das
engliſche Parlament angezündet hätte

Und was heißt es, wenn man zuläßt, daß
uns gegenüber ein Boykott organiſiert wird
Welche wirtſchaftliche Sinnloſigkeit iſt es,
wenn man heute gegen uns den Boykott orga-
niſiert!

Die Welt zweifelt an unſerer Friedens-
liebe. Wenn wir aber nun Erklärungen für

den Frieden abgeben, dann ſagt man wieder:
dieſen Erklärungen iſt nicht zu trauen, wir
verlangen Beweiſe. Wenn wir nach den Be
weiſen fragen, dann ſagen ſie, Fraukreich
fühlt ſich bedroht! Gut! Vor dem ganze
Volke erkläre ich: Wir ſind bereit, dem fran-
zöſiſchen Volke die Hand zur Verſöh-
nung zu bieten! (Starker Beifall.) Nun aber
ſchreibt die Preſſe: „Sie wollen uns von Eng
land wegziehen!“ (Heiterkeit.) Sie ſchreibt
weiter: „Eine neue Jntrige wird geſpon-
nen.“ Ja, was ſollen wir denn nun tun
Ich weiß es: Für unſere Ehre eintreten, und
hart eintreten, und nicht von dieſer Ehre
weichen!

„Lieber ſterben
Wir haben den Willen zum Frieden, wir

ſehen auch keine Konfliktsmöglichkeiten, Wir
wollen mit England in Frieden leben, wollen
mit Frankreich in Frieden leben, wollen auch
mit Polen in Frieden leben. Mit Italien
haben wir längſt ein friedliches Verhältnis.
Wir wollen mit allen Frieden haben. (Stür-
miſche Zuſtimmung.) Wir wollen aber auch,
daß die anderen daraus endlich die Konſe-
quenzen ziehen, und zwar ganz klare Konſe-
quenzen. Wir laſſen uns weder als minder-
wertig behandeln, noch werden wir jemals
etwas unterzeichnen, das wir nicht unterzeich
nen dürfen, weil es ehrwidrig iſt, noch laſſen
wir uns jemals durch irgendeine Drohung
von dieſem unſerem Grundſatz abbringen.
(Lebhafter Beifall.) Wir können nicht anders

handeln! ß hJch für meine Perſon erkläre, daß i
jederzeit lieber ſterben würde, als daß ich
etwas unterſchriebe, was für das deutſche
Volk meiner heiligſten Ueberzeugung nach
nicht erträglich iſt! (Stürmiſche Heilrufe!)
Ich bitte das ganze deutſche Volk, wenn ich
mich jemals hier irren würde oder wenn das
Volk einmal glauben ſollte, meine Handlun-
gen nicht decken zu können, dann kann es
mich hinrichten laſſen: ich werde ruhig ſtand
halten. Aber niemals werde ich etwas tun,
was gegen meine und die Ehre de Nation
geht. Ich bitte, daß das deutſche Volk ſich
nun ſelbſt zu dieſer Auffaſſung bekennt. Jch
habe nie vor dem Volk gezittert, ich habe ſtets
die Auffaſſung vertreten, daß meine Hand
lungen vor dem ganzen Volke beſtehen kön-
nen. Es möge über mich urteilen, es möge
über uns urteilen und möge über unſere
Politik urteilen! Jch weiß, wie dieſes Urteil
ausfällt. Das deutſche Volk wird hinter uns
ſtehen, denn ſeine Ehre iſt auch unſere Ehre
und unſere Ehre iſt ſeine Ehre! (Stürmiſcher
Beifall und Händeklatſchen.)

Jeder Voltsgenoſſe an die Urne!
Und ſo bitte ich Sie, dieſes Mal wirk-

lich zum erſtenmal in meinem Leben!
geben Sie uns nun Jhre Stimmen. Wir
haben früher nie um Stimmen gebettelt, jetzt
bitte ich Sie, nicht meinetwegen, ſondern um
des deutſchen Volkes willen, geben Sie uns
Jhre Stimmen! Holen Sie jeden Volks-
genoſſen hin zur Urne, auf daß er mitent-
ſcheidet für die Zukunft ſeines Volkes und
damit ſeiner ſelbſt und ſeiner Kinder! Zum
erſtenmal nach vierzehn Jahren bitte ich Sie
jetzt, geben Sie Jhre Stimme für dieſes Ja
der Gleichberechtigung, der Ehre und des
wirklichen Friedens, und geben Sie damit
zugleich die Stimme ab für den neuen
Reichstag, der der Garant dieſer Politik
ſein wirö.

Reichskanzler Hitler ſchloß mit den Wor
ten: Wir kennen nur ein Ziel auf der Welt:
Nicht Haß anderen Völkern, ſondern Liebe
zu der deutſchen Nation!

Unter brauſenden Heilrufen erhebt ſich
die Verſammlung und ſingt das Deutſchland-
und das HorſtWefſel-Lied.
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Regelung verdienten daher volle Unter-
ſtützung.

Jm neuen Geſchäftsjahr wieſen die Ver-

Tonnen.

Hallische Börse vom 26. Oktober
Weizenkleiell,10--11,35 Trockenschn. 10,1-10,2
Roggenkleie 10,0-10.20 Soia-Schrot 8.30-

Berlin, 25. Okt. Amtl. Preisfeststellung
kaufszahlen eine anſehnliche mengenmäßige heuſe Vorisg für Zink. Tendenz Still.Steigerung und größtenteils eine Ver e Deutsche Credit-A.) 10,00 G 0.00 Gries Geld triet Gela

Oplimiſtiſche Schokolade beſſerung des Wertumſatzes auf. e er e al4 9. Novbr. 21, 0.50 ai 3,00 22.Generalverſammlung der Gebr. Stollwerk Brokgetreide ſtekig Doonnadeen e cDie Generalverſammlung der Gebrüder Berlin 25. Oktober. Die Tendenz am Ge- Mansfeie Bergbau A. G. 21.00 n Februar 2.25 21.25 Augusi 43.50 22.50
Stollwert A. G. K öln, genehmigte die weite war wegte ſelig. Nachdem ſur Weigen- Fern Braunkohlen 130,00 G 130.00 März 2.25 41,50 Septbr. 23,75 25, 00
Wiederaufnahme der Dividendenzahlung mit und Roggen-Exportſcheine im geſtrigen Nachmittags- r 75. 00 G 75,00 G Magdeb 25. Okt. Zuck kt. Preis
De n Dex, Aufſchtaratevorſitzend Dir. verkehr noch billigere Forderungen als an der Börſe ßruckdorf-Nietleb. Bergbav kür Weideverer einseni saex an Verbravohs-
Erwarn Muserudh daß der Dir e r r Ammendorfer Papier S steuern für 50 kg brutto für netto, ab Ver-9 rwarkung Aus 3 den tionaren in den lehten S t Cröllwitzer h S ladestelle Magdeburg Gemahlene Mehlis bei3 damit eine dauernde Rendite gewährleiſtet in den letzten Tagen erfolgten Exportabſchlüſſe zeigte Cönnerner Maizfabrik.. 75,00 G 75,00 G promvter Lieferung 31 590. Okt. Nov.
Reorganiſation des Unternehmens dürften allerdings höhere Preiſe zu erzielen waren. An den Engeiharät- Brauerei Se v t ſi icht in Sinnenmärkten wurde die gaufneigung dagegen durch Giausiger Zuckerfabrik „Moetallpreise in Berlin v. 25. Okt. für 100kg Wh eberraſchun m ſoweit ſie nicht in das nach wie vor ſchleppende Mehſgeſchäft beeinträch- Malzfabrik Reinicke Co. 110,00 G 110.00 6 in Reichswark):. Elektrolytkupfer wire bars hinz

h den allgemeinen Verhältniſſen begründet itigt, hinzu kommt, daß verſchiedentlich die Frachtraten Halle-Hettstedter Eisenbahn 50. 25. Orig.-Hüttenaluminium, 98--9 Proz. in 8 Ul
ſeien, für die Geſellſchaft nicht mehr zu be wieder erhöht worden ſind. Nominell waren die Haſl.Maschinen u. kisengies. Blöcken. Walz. oder Drahtbarren I. do. in auff.J fürchten ſein. Die ſchwierige Lage der Preiſe unverändert. Weizen- und Roggenmehle haben Hallesche Röhrenwerke 21,00 B 21.00 B Wael- gr Drahtbarren 99 Proz. 164. Rein- ein
Schokoladeninduſtrie ſei gekennzeichnet durch kleines Bedarfsgeſchäft. Das Angebot in Hafer war Hildebrand Münlenwerke r 99 Proz. 330. Antimon Resulus 9-41. landdie ſtarke Abwanderung von den beſſeren zu keineswegs reichlich und die Forderungen blieben ge Kaiserbad e ledeberg S S einsilber für 1 Kg fein 36.25-39.25. die
den billigeren Qualitäten. Die Lage der halten; der Abſatz an der Küſte iſt ziemlich ſchwierig. Kytfhäuserhütte 52 00 G 32,00 G Magdeburg, 25. Okt. Zuckermarkt. (Termin p—Tochterunternehmungen in Oeſterreich und Leſer reden be ehe vktrie Quatienten v 30,00 b 30,00 bB oreise.) Weißzucker einschließlich *ack frei grnn

v h raplauer Kalkwerke 7 Seeschiff seit b xder T goſlopake ſeien och nicht er An Altenburger Land Kraftwerke A. Stadtmüdle Aisleben 59,00 G 57,00 G e e.
ſtig. Man hoffe aber, auch hier, daß ſich die u e A. G G. Vester Spedition s S Oktober 4.20 4,00 Februar 4.60 4.40Sitn ation beſſern weröe. Der Stromabſatz war im laufenden Ge Wegelin Hüdner Novbr. 1.50 4.00 ärz 170 456Vom Vorſtand wurde über die Geſchäfts ſchäftsjahre in Auswirkung der Regierungs Zeitzer Maschinen u. Eiser 2 Dezember 30 4.20 Mai 80 4.70

lage noch au sgeführt, daß das Erträgnis durch maßnahmen bisher höher als im Jahre 1932, Zuckerraffinerie Halle Januar 450 4. 30 August 5 10 5.00

h ken ZSrown, Boveri Co Hammersen A-G.. Enönta Bergdas 31.501 31. 001 Iripue Al nJ e J u rgdas 5 34.00 Iripts Akt. Ges. eBerliner Börse e en e ne e Leipzig. Börse4 vom 25. Oktober. Charl. Wasserwk. 73,87 72,87 Harpen, Bergbau l a. Pia r 35.75 35.00] er. A. Str Sptelh vom 25. Oktfobn S Chemie volle 159.00 153.50 Heere 77.50 76. Piger *579 35.00 hin Mche et n Deutsche Anleihen Chem. Fbr. Buckau Hndebrd. Mühlen Eeoivphonwerke 17,25 16.50 do Flanschentabir A. n Crea. A 40,
25. 10. 24.10. 6 Thur. Staatsanl. 8 o. Sag s m Forzgllant Tetta 8 Cahee 387.75 86,25 53,75 54,00 Hirschberg, Lederr FPkreubengrube o Cröllwitz Papiere 97187 97.90 90 nd Gelsenk. Hochtiet Akt. Ges. 7.00 87.,50 do Harz. ort C. F on Falkensteip Gard 54.00

6 do. iur 2. 9. 35 70,75 71.25 6 t Reichsp 30F.1 106.20 100.10 do. Werke Albert 36,75, 39,75 Hoesch-Köin AG. 00 515. gadeberg Export [38. 00 188, 40. r schimiach 51.25 Kasseler Jute
h 6Di. Reichsanl. 29 99,00 99,37 6 do. do. Folgell Chromo Nafork 46.500 HHaoffmann, Stärke Fasquin Farbwrk. 8,50 do. Schuhfb. Bern. Kirchner Co 11.75n o D. Relchsan 27 91.50 91.0 6Pr. Las. enth. 89.50 89,. h F. hoherlohewern, 10.2Zathgeb. Vaggon S Janda S 8550n 5Dt.Reichssch 5. Am Ausl.- Schein 79, 7s 78,90 do. Spinnerei )olstenbrauerel Reichelt Met. Schr. do. Stahlw. v d. angbeio Pfanh feieVoung- Anleihe 85.751 D. Anl. Abl.-Sch. r W e r r 36,00 35,0 179,00 s 00 do Thür Metall P 1eioz. Baumwolle Spi 6 Pr. Staatsanl.28101,301101.2 ohne Ausi.-Sch. 13.30 13,10 ß 6,00 365, 0) Hubertus Braun o. Chamotte Vogeil, Ter-Dränte 6.25 13.621 do Wollkämm 118,00 vor6 Pr Staatssch. 29 Dt. Weribest. Ani. Crönwitz Papier Huta Breslau 411,50 43.00 10 Elektrizität 78.00 76,75 o Kammgarn 83.00 MiFolge a. s iF 100.10 100, 10 4Dt. Schutzg. An 8.05 8,00 Daimier-Benz 6,12 26,1. orenz Hutschenr *00 29.00 10 Spiegelgias 16.00 44.00) anderer Werke 72.2 40 d. a. V 65.0 Ka

5 do. 1930 l. Folge 99,60 99,75 6 (8 Mitteld. Ditsch.-Atlant. Tel. 9110 92.00 e Bergbau 26,00123, zu io. Stahlwerke 7s, vo z. I2] Warstein a. H2gl. do Bier Riebech 28.00 teit 6 Thür. Staatsa. 26 87.75 87.001 Ldbk.-Ani. 29. 57.,00 87,25 do. Baumwoll AG. 652, Indust Werke AG. h. Westt. Elektr. 80. 25 78.6.1 Schlsw.- Holst.- Hhndner. Gottlr zu
Steuergutscheine g 6* (8 Mitteld. do. Cont. GasDess. 102,25 99, 5 Kahla Porzellan 00 8.87 L t 90 18. vo wer Sccend 100,00 96,00 r r ſe aGruppe 87.50 87.50 Ldbk. Ani. 30 86.50 86.25 do. Erdöl- A. G. 2,00 91.00 Kaliw. Aschersib. 107.50 108.50 an Werte 7 Futter Maschiner t etdo Jute-Spinner. Kkalj-Chemie A. G. 7o 79. gockstrob- Werke Mayss a Freytas Polvphon 1ö, heiGoldpfandbrietfe do. Kabelwerke 45.(0 45, 50 Klöckner- Werke 501 x 2770 V bfave 36.50 36.75 W W 130.00 gelt -6. senith. Po .00 28.50 30, auchwar Walter iPr. viave ar tm 2 93 km la n Goltz Zudterratt. 61. u Werech Weibemt Biauet Co 73.50 K33 4 k. 43 272 6 e 13 8 t z do. Steinzeug T Körbisd. Zuckerlb. C Fuscheweyb g. u 00 Fahiverg. Lists Co T

o. Teleph. u. Kab. z. 75 Thür 5,6-) n e emaHolzstoh a i cm 19 88. 7 Frov. Sachs. ias. Gpl. 88 n Sia e Keaſtw. Fruringen u tn e e Wiſteneröussten in ö0 di5 Pr. Zirst. Gld 85.50 6 (85) do. 85.00 Dtsch. Eisenh i. 3 I 50 373 Lahmeyver Co. 115,50 115,60 Sag 37.00 36,251 Wittkop, Tiefbau Sonderm C Sie i
do do 9 85.50 6 (7) 40. Auso 1-2 85.00 Meiailhandei Laurahiitte 14.251 u Salzungen Prede Mälzere n Stöhr Kammgarr 9 00 de:42 8 i 730 s on Panadneſe 5 do Dommitzsch Ton F .9,75] 28,25 83 r 150,501 Wungderlich 4 Co. khürino Gasges 9825 e

0 0 18 25,51 p o. Landkraftw. 5 W 1 2.0 zuhen henen en ten. e a Sefzehen ar C Werner helleK S. 29 R 2 7 JeSept ans Pr. ömn i 28.50 Pr. do. o. 1928 00 Wnamit A. Nobe) 56,50 58.21 Linde ertemasch. 62. 200 62,06 Schubert Salzer 175.00 173,00 90. Waldho 3325 32.00 ſet
do do Ka s hre r B. 5232 Enendurg, Kattun Tindstrom A. G. Schuchert a Co. 56.00 50.62 Zuckib. Rastenbo. 56.50 67.000 Berliner amtliche

nie 38 hre habe BK. 87.5 r o 18, o Ningei e r 0 rig an en 84. 12 82.75 Devisenkurse evz 33 Firen Verk in ner- Werke c 5 45.00 00 Bank- Aktien vom 25. Oktobers do. do K. 21 88.0 6 o H. Ken Em.182,50 Ei 91, Si Glasind. 8 urekira Dresden 23.7 4 orenz emens Glasmd. 33.751 33,501S e ehe e e. e e ehe5. 10. 24. 10. Elektr W. Liegn. T. 7 Zons 75 elektr. Werte 20, Pollar 2R Elek. Lichiu Kraft 89.75 87.001 Magdeb. Allg Gas PZongderm a Stier Bank ſ. Brau-Ind. 84.00 S2,87 100 holl. Gulden 15 ,9,6. Tr ertenrtg R 33 J h 2775 z Engeibardte Bran 82.00 79,06 33 e 1320 ges er 5, u27 Zerl. Handelsges. 83,00 82,75 39 7337 r 16. 16.4 O

4, 49. S 1.2 38 F5 Cenada- Abl. Sch. 24.00 do. Sidam. Dptsch vnnee Eochwejj ergw M o bier 50.00 49, 62 Steatit-Ma nesiga 35 re Bank T z e 2 r 577 21 3 D38,5 59,0 h D fsch. 16,12 16,50 G. Farbenind gt 11 25 116.12 annesmannr 0 assenverein 00 el a 8,54) 58.6 2D. Eisenb. Betr. 9 „00 Hansa Dampfs G. Farbenindu »29 116., Mansfeid Bergb. 22,12 21,75 Steinfurt Waggon C u. Pr. B. 25 41.251 100 I. T9 6o., Reichs V. a. rn O 100.12 Norddtsch TLioväd 1050 10 87 Fein Jate-Spinno anske rg ommerz- u. Pr. 41.25 41.25 100 tschech Kr. 21 12, 5
49 D a en axſmilianshütte S sconto-Ges. 42, 2.25 norweg. Kr ö.75 66.87dal ZaciFinzterv ors Moreree h o Miteld. Siohlierk. 66,00. 65,00 Stöhr Kammgara „3,00 9,25 Disch Elſekt. Bi. 73.00 75.00) 100 4än r 59.54 99.16 v
G Industrie- Aktien Fraustädt. 2zucher ./uhle Rüningen 118,50 126.50 n z ch n r 7 östr r 8.05 48,1. re4 00 „60] Dt. Hvp.-B. Berlin 63,75) 62,00] 100 ung. Pengösh n 6s.25 162.2. a a Lade er Froebein Zuctert. 101, 75 101, 15) N. 19 17290 S. Zuchter A-G. 170.72 170.75) Di. GBebersegebank. 00 24.2) 1 Pfund Steri I3.28 13.32 L
n e e J T e. Bember r um 90 Gelsenkirch. Berg 5,75 12 Nordd. Eiswerke o 57.06 c Tack a Ci Dresdner Bank 50,50 50.50) 100 ſtalien Lire -2. II I6erten al erger Tiefbarv 137.25 137, 00 GermaniaPortl. C. o o Nordd. Kabelwerk r 8 e hHahllescherBankvo. 43,00 43,00] 100 span Peset 35. 08 15,1

Alg. Kunstziſde V. 27.12 27.251 Be Elekir, 10,25 11.12 Tal. Sal a. SS g. 27.12 27. rgmann Ele „I2Gesfürel-Loewe. r Ja Hamburg. Hyp.- B. I1argentin. Peso .9 3 nAllg. Elektr.-Ges. 17,25 17.25] Berl.-Guben. Hutt. 91.25 91,00 Güdemeisterä Co. Koksw. u. chem. Tempelhofer 9 W Hannov. Bodenkr. I100 fſinnische M 8 k
9 Alsen Portl.-Cem.. erhn Holz-Kont. 30 30.50 Giauziger Zucker Fabriken 67.2566,62 Thale Eisenhütte Mecklb. Strel. Hyp 100 bulgar. Levs 3.47 05
h Ammendft. Papier do. -Karlsruh. Ind. 66,50 Gebr. Goedhart .25 66,62] Thür. Bleiweißfbk Neining. üyp.-Bk. 72,00) 69,25 wn r Oberb. Veberl. Z. eining. Hyp. 2, 9,25] 1 japan Vep 29 0,201S h h Gold 40.25 Gaeme Hart ing 8.00 e ein Neid Bod Cr. A. i brasii Miirss 22 0.22 ſh nhalt. Kohlenw. 62, S Brik. i S 1. 0,00 Keichsbank. 159, 75 15 251 100 ſugs! Dinar 5.295 z.350 d1 do. do. Vorz. Brnschw. AG An 93.75 Haeeche DSehking. Stahlw. onhard Tietz 1450 1 Sensische Bank h 100 ug nar rortug Ese. l 12..6Anaosb. Nba. Mr. 85,25 eHend. Pr. Bamb ocoel Srenst Koppeil gage 26, t Frachendo. n 40 Bodeneredit 81.00 79,7o 100 Dame Guid. V n.



beits
teßen.
Mög-

der
venòd-

haden
n ſei.

Merſeburger Kleingärtkner.
Verſammlung der Stadtgruppe.

Die Stadtgruppenverſammlung im Neuen
Schützenhaus eröffnete der Führer Pg.
Gruber mit einem intereſſanten Vortrag
über die Kleingarten bewegung. Auch
in den Vorkriegsjahren hat es bereits Klein-
gärtner gegeben. Jhre Bewegung zeugte von
großen wirtſchaftlichen und ſittlichen Wecten.
All dies änderte die Notzeit des Krieges.
Der Verdienſt wurde knapp und ſo wurde
aus dem Kleingärtner ein Egoiſt. Es iſt bis
vor kurzer Zeit auch ſo geblieben. Der Weg
zum großen Ziele aber iſt ein anderer. Jetzt
heißt es, die Fehler der Bewegung erkennen
und ſie aus merzen. Dies kann nur durch
das Führerprinzip geſchehen. Die langen
Verſammlungen von früher, die beſucht wur-
den von Dauerreönern und Poſtenjägern,
fallen von nun an weg. Den Mitgliedern
wird das Recht der Abſtimmung bleiben. Der
Führer eines jeden Vereins kann vom
Stadtgruppenführer ernannt und abgeſetzt
werden. Er wiederum ernennt einen kleinen
Stab zur Mitarbeit, der nun der politiſchen
Leitung gegenüber eine große Verantwor-
tung trägt. Aus den Beſten des Vereins
wird eine Kommiſſion gewählt, die den
neuen Vereinsführer vorſchlägt. Die Kreis-
leitung beſtätigt ihn, nachdem ſie die Ge-
wißheit hat, daß er das Vertrauen der Mit-
glieder beſitzt.

Die neuen Ziele der Kleingartenbewegung
wollen eine Vorſchule für die neue Beſtim-
mung des Siedelns erreichen. Nur zu
gut hat Adolf Hitler erkannt, wie unſinnig
es iſt, in der Bodenbewirtſchaftung vollſtän-
dig Unkundige zum Siedeln heranzuziehen.
Der Kleingarten iſt die rechte Vorſchule der
Siedlungsbewegung. Vor allem ſoll dieſes
Stückchen Land kein Ausbeutungsobijekt ſein,
ſondern ein Jungbrunnen zur Erholung
von Beruf und Tagesärger. Zur Wieder-
herſtellung dieſer ideellen und ſittlichen Werte
gehört vor allen Dingen Einigkeit. Der
erſte Faktor dazu iſt die Förderung der Ge-
mütlichkeit im eigenen Vereinsheim. Wenn
ſich die Mitglieder dazu zuſammenfinden,
werden ſie auch bei ernſter Arbeit helfen.
Dieſe beſteht jetzt vor allen Dingen im
Spenden für das Winterhilswerk
Auch dabei werden ſich die Merſeburger
Kleingärtner wieder vollzählig beteiligen,
wie es ſchon der im Auguſt abgehaltene
Blumentag und das Ernrntedankfeſt zeigten.
Aus den kleinen Vorräten wird man Ge-
müſe und Obſt freudig opfern. Nur auf die
Zuweiſung eines geeigneten Lagerkel-
lers wird noch gewartet.

Zuletzt dankte Pg. Gruber dem bisherigen
Vorſtand. Er rief nochmals zur Einigkeit
auf und ſchloß die Verſammlung.

Erſte Pflichtaufführung des Theaterverein.
Wir werden gebeten noch einmal darauf

hinzuweiſen, daß am 31. Oktober abends
8 Uhr im Union-Theater als Oktober-Pflicht-
aufführung der Deutſchen Bühne (Theaterver-
ein Merſeburg e. V.) das Luſtſpiel von Ro
land Marwitz „Scherben bringen Glück“ über
die Bretter geht. Der Kartenvorverkauf be-
ginnt morgen früh im Verkehrsbüro.

Donnerskag, den 26. Oktober 1933 Merſeburger Tageblatt Kreisblatt)

Prov. Ausſchuß im Süden der Provinz

Einweiſung und Vereidigung des Landeshaupkmanns durch den

Oberpräſidenten Wichtige Perſonalien Arbeiksbeſchaffung.

Um den Süden der Provinz Sachſen,
ſeine wirtſchaftliche und kulturelle Eigenart
näher kennenzulernen, und mit den führen-
den Perſönlichkeiten Fühlung zu gewinnen,
hielt der Provinzialausſchuß ſeine Oktober-
Arbeitsſitzung am 25. d. Mts. in Erfurt
ab. Die Sitzung erhielt beſondere Bedeutung
durch die Anweſenheit des Herrn Oberpräſi-
denten von Ulrich, der zum erſten Male
an den Beratungen des Provinzialausſchuſſes
teilnahm. Nach der Begrüßung durch den
Vorſitzenden, Landrat Crewell, nahm
Oberpräſident von Ulrich die feierliche Ein-
weiſung und die Vereidigung des Landes-
hauptmanns Otto vor. Jn ſeiner An-
ſprache ging er davon aus, daß Landeshaupt-
mann Otto kein Fremder in der Provinz
ſei. Sein Elternhaus ſtand in Erfurt,
wo er auch die juriſtiſche Ausbildung erhielt.
Auch ſei er ſchon ſeit Monaten erfolgreich
in ſeinem jetzigen Amte tätig. Als Natio-
nalſozialiſt werde er nur Pflichten und keine
Rechte kennen und ſein verantwortungs-
volles Amt im fridericianiſchem Geiſte füh-
ren. Da viele ſeiner Aufgaben auf dem Ge-
biete der Wohlfahrt für notleidende
Volksgenoſſen und der Arbeitsbeſchaffung
liegen. werde er dieſe Arbeit mit Freuden
tun, ſich aber auch der Finanzverwaltung,
den wirtſchaftlichen und Verkehrsaufgaben
hingebend widömen.

Darauf nahm Obervräſident von Ulrich
dem Landeshauptmann den Eid auf die
Preußiſche Verfaſſung ab und begrüßte ihn
mit „Heil Hitler“, indem er ihn nochmals
zur treuen Pflichterfüllung im galtprenßi-
ſchen Sinne ermahnte.

Regierungspräſißvent Bachmann gab
anſchließend eine lebendige Einführung in
das Weſen des Erfurter Bezirks, deſſen ge-
ſchichtliche Entſtehung aus kurmainziſchen
und kurſächſiſchen Gebietsteilen er anſchau-
lich ſchilderte. Lange Zeit hindurch hat der
Erfurter Bezirk in ſeiner Grenz ſtellung im
Süden Preußens eine Vorpoſtenſtel-
lung gehabt und mitgeholfen, die preußiſche
Aufgabe für die Einigung des Reiches zu
löſen. Jn Erfurt begann der damalige Re-
gierungspräſident und ſpätere Oberpräſident
und Finanzminiſter von Motz ſein großes
Reformwerk, das in der Schaffung des Deut-
ſchen Zollvereins, dieſer Vorſtufe für das
Zweite Reich, gipfelte.

Der Redner entwickelte dann die große
wirtſchaftliche Bedeutung des alten Straßen
kreuzungspunktes Erfurt im Mittelalter
und in der Neuzeit und gab auch ein
lebensvolles Bild der kulturellen Bedeu-
tung von der mittelalterlichen Univerſität,
die Luther zu ihren Schülern zählte, bis
zur Goethezeit und der Gegenwart.

Der Erfurter Bezirk hat für die Provinz
für ihre Abrundung und für ihr Gleichge-
wicht erhebliche Bedeutung und ſteht durch
ſeine Landwirtſchaft, ſeine Kleininduſtrie und
durch ſein Kulturleben als wichtiges Glied
im Organismus der Provinz Sachſen. Es
wird im Süden der Provinz dankbar emp-
funden, daß der Provinzialausſchuß ſeine
Beratung in Erfurt abhält und damit zum
Ausdruck bringt, daß die provinzielle Selbſt-
verwaltung ſich mit dem Regierungsbezirk
Erfurt auf das Engſte rerbunden fühlt.

Der Vorſitzende, Landrat Crewell,
dankte dem Regierungspräſidenten Bach-
mann und betonte, daß auch der Provinzial-
ausſchuß mit ſeinem Beſuch die Verbin-
dung der Provinz mit dem Be-zirk Erfurt zum Ausdruck bringen wollte
Auch ſeien die bisherigen Maßnahmen der
Provinzialverwaltung das beſte Zeugnis für
ſolche Verbundenheit.

Darauf trat der Provinzialausſchuß in die
Axrbeitsſitzung ein. Um auch auf dem Ge-
biet des Straßenbaues während der
Wintermonate ausreichende Arbeitsmöglich-
keit zu erhalten, werden von der „Oeffa“
Anleihemittel zu günſtigen Bedingungen zur
Verfügung geſtellt, die bis zum April 1934
verbaut ſein müſſen. Nachdem der General-
inſpektor für das Deutſche Straßenweſen dem
vorgelegten Arbeitsplan zugeſtimmt hat, er-
Klärt ſich der Provinziglausſchuß im Jnter-
ſſe der Arbeitsbeſchaffung damit einverſtan-
den, daß eine Anleihe von 1050 000 Mark bei
der Deutſchen Geſellſchaft für öffentliche Ar-
beiten aufgenommen wird.

Jn der Sitzung wurde eine Reihe wich-
tiger Perſonalien erledigt. AufGrund der Durchführung des Berufsbeam-
tengeſetzes waren die Stellen der Direktoren
zweier Landesheilanſtalten neu zu beſetzen.
Als Direktor der Landesheilanſtalt Alt-
Scherbitz wurde der Provinzial-Medizinalrat
Dr. med. Ernſt Gengnagel mit dem 1.
November 1933 gewählt. Gleichzeitig wurde
er zum ehrenamtlichen Mitdezernenten für
ſämtliche Medizinalangelegenheiten der Pro-
vinzialverwaltung ernannt.

Zum Direktor der Landesheilanſtalt Ucht-
ſpringe wurde der bisherige ſtellvertretende
Direktor der Landesheilanſtalt Pfafferode,
Provinzial-Obermedizinalrat Dr. med. Karl
Tietze und zum ſtellvertretenden Direktor
der Landesheilanſtalt Pfafferode Provinzial-
medizinrat Dr. med. Paul Krauſe (Ucht-
ſpringe gewählt.

Der Oberarzt Dr. med. Hermann Nobbe-
Tapiau wurde in den Dienſt der Provinz
Sachſen übernommen. Als Pfarrer bei der
Landesheilanſtalt Nietleben iſt Walter Mer-
ten s-Gatersleben angeſtellt worden. Zum
Mitglied des Finanzgerichts beim Landes-
finanzamt Magdeburg wurde Stadtrat Wolf-
Magdeburg gewählt.

des
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Mit der Berufung des Landrats Dr.
Fritz ſche n-Langenſalza zum Oberverwal-
tungsgerichtsrat hat er wegen Wegzugs aus
der Provinz ſein Amt als Mitglied des Pro-
vinzialausſchuſſes niedergelegt. Jn ſeine
Stelle rückt ſein bisheriger Stellvertreter,
Lanödwirt und Gemeindevorſteher Wilhelm
Borchert-Nahrſtedt ein. Durch Nach-
tragshaushaltsplan wurden die Koſten für
Einſtellung von Wohlfahrtserwerbsloſen bei
zwei Landesheilanſtalten bereitgeſtellt.

Aus den für allgemeine Zwecke der Volks-
bildung bereitſtehenden Mitteln wurde der
Verwaltungsakademie der Pro-vinz Sachſen in Halle eine Beihilfe von
2000 Mark bewilligt. Nach der Umſtellung

Volkshochſchulverbandes der Provinz
Sachſen in Magdeburg werden dieſem die
nach dem Haushaltsplan zur Verfügung
ſtehenden Mittel in Höhe von 2000 Mark
überwieſen werden.

Aus dem Wegebauunterſtützungsfonds
wurden einigen Gemeinden Beihilfen zu
Straßenarbeiten bewilligt. Nach der
Sitzung beſichtigte der Provinzialausſchuß
unter ſachkundiger Führung die wichtigſten
Wirtſchaftseinrichtungen Erfurts, die Pro-
vinzigltaubſtummenanſtalt, den Dom u. a. m.
Für den Donnerstag iſt eine Bereiſung des
Kreiſes Suhl vorgeſehen.

Aus den Vereinen und Verbänden.

Stahlhelm, BöF., Ortsgruppe Merſeburg:
Der nächſte Monatsappell findet am Don-
nerstag, dem 26. Oktober, abends 8 Uhr,
im „Strandſchlößchen“ ſtatt. Wegen öringen-
der und wichtiger Angelegenheiten hat jeder
Kamerad pflichtgemäß zu erſcheinen. Die
Dienſtſtelle braucht ein gut erhaltenes Fahr-
rad. Wer kann uns ein ſolches nachweiſen.

Wehrſta Merſeburg: Heute abend 7,45 Uhr
Antreten zum Dienſt an der Albrecht-Dürer-
Schule.

Hund Königin Luiſe, Ortsgruppe Neumark
Am Donnerstag, den 26. Oktober, findet im
Stahlhelmheim Geiſelröhlitz ein Pflichtabend
ſtatt.

Bund Königin Luiſe, Merſeburg. Am
Donnerstag, den 26. Oktober, 20 Uhr, im Ka-
ſino Kameragoöſchaftsabend. Wegen wichtiger
Beſprechungen der 10jährigen Gründungs-
feier rege Beteiligung erwünſcht. Gäſte ſind
herzlich willkommen.

Der Deutſche Guttempler-Orden hält am
Freitag, dem 27. Oktober, 20 Uhr, in Müllers
Hotel einen Vortragsabend ab. Jm Rahmen
der bevölkerungs politiſchen Aufklärungsar-
beit ſpricht Ordenstempler Pg. Dr. Kraut
über Deutſchland muß leben“. Der Abend
wird durch muſikaliſche Darbietungen be-
reichert.

Eigentum, Druck und Verlag: Merſeburger Druck-
und Verlagsanſtalt G. m. b. H. in Merſeburg, Hälter-
ſtraße 4. Redaktionelle Leitung und verantwortlich für
den Textteil Wilhelm Steinbreche r. Verantwort-
lich für den Anzeigenteil Erhard Schmidt, beide in
Merſeburg. evrec r der Redaktion nur von

9-10 Uhr.
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e842 MAGG fleischbrühe
Zeller: „Der Vogelhändler“

im Stadttheater Halle.
Die Dienstagpremiere des Stadttheaters

feierte, in Erinnerung an die vergangene
Spielzeit, ihre fröhliche Wiederauferſtehung
vor einem gutbeſuchten Hauſe. Die
Münchener Faſſung, die Spielleiter und
Kapellmeiſter gewählt hatten, bietet den Vor-
teil für die Bühne, dem Publikum viel bieten
zu können, denn die drei Akte werden in
ſechs Bilder zerlegt, die ihrerſeits Gelegen-
heit zu großen Spiel- und Chorſzenen er-
geben. Die Gefahr, das Publikum dabei örei-
einhalb Stunden lang anzuſpannen, muß in
Kauf genommen werden.

Heinrich Kreutz zeigt als Spielleiterdie nötige Routine, eine lange Szene hand-
lungsmäßig zu füllen; alle Gegenſtände auf
der Bühne erhalten ihren Sinn, indem ſie
zur Auflockerung des Spieles dienen. Das
Ballett, der Chor, beide werden aus dem Ge
ſetz der künſtleriſchen Rekurrenz heraus be-
wegt und ich denke an das Bayernlied im
erſten Akt gut angezogen. Die Sänger
endlich werden aus der Muſik heraus geführt
und bewegt. Das geſchieht augen und ohren-
ſcheinlich in guter Zuſammenarbeit mit dem
Dirigenten, im vorliegenden Falle Walter
Trolldenier, der ſein etwas ſchütteres
Orcheſter zu ſchönen Klangleiſtungen anregte.
Die liebenswürdig ſentimentale Muſik
Zellers wurde vor allem rhythmiſch klar auf-
gebaut und dadurch ſtimmungsſchaffend wirk-
ſam. Die Chöre, in verſtärkter Beſetzung
von Ernſt Kramer einſtudiert, fügten ſich
reibungslos dem Geſamtklangkörper ein; der
kurzen Entgleiſung im zweiten Akt wurde
Trolldenier ſchnell wieder Herr.

Von den Soliſten zeigte Marion Kauf
mann als Chriſtel operettenhafte Leichtig-
keit in Spiel und Stimme. Von ſchwererem
Kaliber und demzufolge auf anderer Ebene
ſtellte der beliebte Anton Jmkamp einen
derbkomiſchen Wildmeiſter Weps auf die
Bretter, von dem ſich das Publikum ſeine

Lokalverſe vor dem Zwiſchenvorhang er-
zwang. Rudolf Lemke als Adam ſetzte
ſeine wohlklingenden Stimmittel für den
Tirolerburſchen erfolgreich i
auch Eliſabeth Grunewald ſang ihre
Kurfürſtin, von geringen Jntonations-
ſchwankungen abgeſehen, auf eine angenehme
Art. Die komiſchen Rollen führte Robert
Jungk als Kanzliſt Schnurpel an, und
Anni Collini-Senden erntete einen
Sonderapplaus, als ſie im erſten Akt einen
veritablen Halben auf einen Zug austrinken
konnte. Auch ſonſt war an Requiſiten nicht
geſpart: drei Pferde und ein Hund erſchienen
auf der wie bei der großen Oper ausgenutz-
ten Bühne, und das Publikum, das noch dem
zweiten Akt auf dem Höhepunkt ſeiner Bei-
fallsfreudigkeit ſchien, dankte auch am Schluß
allen Beteiligten für den reichen, Auge und
Ohr befriedigenden Abend. E.

Das Kammerkonzert.
Skizze von Herbert Burgmüller.
Einſam iſt Friedrich auf des Lebens Höhe.

Rheinsberg, ſelige Kronprinzenzeit! Verweht.
Die ſchickſalhafte Fahrt der Großen, ſie führte
auch ihn auf den ſchwindelnd hohen Grat, den
der eiſige Firnwind der Vereinſamung um-
bläſt. Keine Frauenliebe wärmt das kühle
Herz, keine Freundſchaft füllt die Leere. Jhm
bleibt die kalte Einſamkeit, wie er es mit
herbem Stolz einſt hinter den Wällen von
Küſtrin geahnt an einem grauen November-
tag vor ſiebzehn Jahren

Nein, wer einmal dieſen himmelsnahen
Grat erſtieg, der findet nimmer einen Weg
zum Menſchen. Und Gott? Wie oft traf
Spott aus ſeinem Mund dies Wort zu
Ziethens Gram

Vor Friedrich liegt der blütenſchwere Park,
um den das halbe Licht der Scheideſtunde
webt. Er ſtarrt hinaus. Verſonnenheit liegt
auf ſeinen früh vereiſten Zügen. Was bleibt?
Der ſchmale Ruhm des erſten Krieges?
Nur die Verantwortung! Stunde der Einſam-
keit, wo auch der Große wieder Menſch zu

ein, und

werden ſtrebt. Gibt die Verantwortung dir
Herzenswärme, Liebe?

Der König wendet ſich. Er ſchellt.
Pagen leuchten ihm voran zum Saal.

Kammerkonzert zu Potsdam. Die Geſell-
ſchaft wartet. Kerzen flimmern im Spiegel
des Parketts. Nur leiſes Flüſtern hebt ſich
zage. Das Jnſtrumente-Stimmen füllt feier-
lich den Raum. Erwartung

„Bach iſt da ſpricht leiſe Quanz.

Die

S Blick glänzt plötzlich auf:
„Bach

Die Flügeltür rauſcht auf. Ein Raunen
wogt. Die Blicke aller fliegen dem Eingang
zu: Bach.

Beſcheiden tritt der greiſe Meiſter ein.
Haſtig ſpringt Friedrich vor, reicht ſeine Hand.
Die beiden Könige begrüßen ſich mit ehr-
furchtsvollen Augen. Ein jeder beugt ſich vor
der Majeſtät des anderen.

Bach ſetzt ſich ans Piano.
Der Hof ſinkt ſchweigend in die Seſſel, die

Kapelliſten ſtellen ſich zur Seite.
„Majeſtät ſind ſelbſt ein großer Muſiker.

Jch bitte Sie ergebenſt um ein Fugenthema.“
„Die Flöte, Quanz!“
Nachdenklich nimmt Friedrich das Jnſtru-

ment. Seltſame Rührung führt es an die
Lippen und befiehlt das Thema: „bamch.“

Unſicher ſchaut der Meiſter auf. Dieſe
Ehre vom Größten ſeiner Zeit? „Das ſoll

ich ſpielen
Jn Friedrichs grauen Augen

Wärme: „Spiel Er! Er iſt es wert.“
Bach greift in die Taſten. Sein Leben

wird Muſik: bach Melodik,einfach und dennoch tauſendfach gewandelt,
ergießt ſich, wölbt ſich farbig wie ein Regen-
bogen. Das Herz baut einen Dom dem Him-
mel zu aus tragiſcher Erkenntnis. Die
Seele breitet ihre Schwingen, fliegt auf
wie feierliche Dämmerung zu Gott. O,

leuchtet

letztes Erkennen, einziger Troſt, größte
Liebe

Die Geſellſchaft ſchweigt, atembenommen.
Dies Konzert hat man zu Potsdam nie gehört.

Einſam, abſeits ſteht der König, lauſcht in
ſich hinein, wo die Fuge ſchmerzhaft jubelnd
hehren Widerhall empfängt. Es dauert eine
Weile, bis der Bann zerbricht. „Jch danke
Jhm. Er iſt doch der König von uns allen“,
ſagt Friedrich, reicht Bach die warme Hand.
„Meſſieurs, die Soirée fällt aus!“ Der König
geht.

Friedrich erwartet Bach auf der Terraſſe.
Drunten ſchläft der Park von Potsdam in der
Mainacht. Jn einem fernen Buſch erwacht
mit ſüßem Lied die Nachtigall. Jm Geſtirnen-
feuer, unter Kirchenſtille, empfängt der König
ſeinen König. „Lange habe ich auf Jhn ge-
wartet, Bach. Lange. Jch danke, danke Jhm.
Nur Er ſpricht ſo in unſerm Jahrhundert.
Will Er mir morgen in der Kirche eine Fuge
ſpielen

„Zu viel der Ehren,
Warum?“

„Weiß Er denn nicht von Einſamkeit?“
„Jch kann nicht einſam werden, Majieſtät.

Jch habe immer einen Freund.“
Der König hält des Meiſters Hand.

wäre, Bach?“
„Gott! Majeſtät.“

Der Lehrer fragt.
„Paul, wenn zu zehn Pfennige in der

Taſche haſt und drei davon verlierſt, was haſt
du dann in der Taſche?“

„Ein Loch, Herr Lehrer!“

Majeſtät, für mich.

„Der

Reiſeerinnerungen.

„Die Oſtſee? Ja, ja, das iſt eine herr-
liche See über die bin ich ſo oft gefahren,
daß ich beinahe jede Welle kenne

Luſtige Mathematik.
„Nun, Peter, wieviel iſt die Hälfte von 82*
„Senkrecht oder waagerecht, Onkel?“
„Das iſt doch ganz egal!“
„Nein, iſt es nicht wenn ich von obenunten teile, ergibt es drei, wenn ich

waagerecht teile, gibt es nulll
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Nach dem Abſchluß der Schachwerbewoche
in Merſeburg wird nunmehr das unterbro-
chene Winterturnier fortgeſetzt. Bereits am
Dienstag wurden wieder einige Partien aus-
getragen, die zum Teil noch nicht beendet
wurden. Bei den durchgeführten Spielen
wurden folgende Reſultate erzielt: Kruſpe--
Wegner 0:1, Kiſtmacher-Ott 1:0, Bunke ge
gen Reiter 1:0, Glimm--Gareis 1:0. An der
Spitze der Tabelle ſteht bisher noch immer
Wegner, der alle drei Spiele iegreich be
enden konnte. Die
Ausſehen;

1. Wegner 3 Spiele 3 Punkte
2. Kiſtmacher 2 23. Schulz 2 24. Utermöhle J 15. Schreier 1ß. Bunke 2 17. Glimm 8 18. Klemmt

9. Kramm 2 e10. Kruſpe 1
11* Gareis 4 S x12. Ott 2513. Reiter 83 S

Das Turnier nimmt jeweils an den Spiel-
tagen des Merſeburger Schachklubs, Diens-
tags und Donnerstags, im Vereinsheim „Al-
ber Deſſauer“ ſeinen Fortgang. Auch zum
heutigen Uebungsabend ſind Freunde unv
Gäſte herzlich willkommen

Die Problem-Löſungen.

Die vom Schachklub während der ver-
gangenen Woche ausgeſtellten 3 Preisauf-
gaben ſind von den hieſigen Schachſpielern
mit großem Jntereſſe „ſtudiert“
auch von den abgegebenen Löſungen der
weitaus größte Teil richtig war, iſt wohl
anzunehmen, daß viele Schachſreunde eine
richtige Löſung nicht gefunden haben. Die-
ſelben für ihre Mühe zu entſchädigen, wer-
den wir die Löſungen der drei Aufgaben
nacheinander in Abdruck bringen.

Wir veröffentlichen heute die 1. Auf
gabe, ausgeſtellt bei der Firma O. Dobkowitz:

Matt in zwei Zügen.

Weiß: Kkd 7, Db 2, Td 4, In 4, v e 4.

a b c d J e f g h
8 8

S e 76 6

3 3

2 2
1

Schwarz: ke 5, t 5.

Löſung:
I. HI.4. DD 2 e 2, Ke 5: Td 4. 1. ke5--14

2. Lh 4-- f 6 matt. 2. e 4 e 5 matt.

H. IV.1. 5-- b 4. 1.2. Td 4--d 5 matt.
f 5: e 4.

2. De 2: e 4 matt.

Der Schlüſſelzug der Dame nach e2 be-
veitet ein undeckbares Matt vor. So klar
und einfach dieſe Aufgabe in ihrer Löſung
iſt, hat ſie aber durch das Turmopfer man-
chem Löſer Kopfzerbrechen gemacht. Unter
den eingegangenen falſchen Löſungen inter
eſſiert der Löſatngszug: Db2-—f27 Zwangs-
läufig ſollte wohl Schwarz nun f5—e4 ziehen
und Weiß würde dann mit Df2--f6 mattſet-
e Aber was geſchieht, wenn der Bauerfa geht?

x

Schach auch in Braunsdorf

Meißner und Spengler Simultun Sieger!
Die vom Schachklub Braunsdorf im Werks-

gaſthof Deutſche Eiche“ durchgeführte Na
tionale Schachwerbewoche i
Reſter beim Simultanſpiel in Front. Der
Meiſter des Unſtruttales Meißner telteſimultan 15 Bretter, erkonnte 14 Spiele
gewinnen, eine Partie ging remis aus. Gei
ſelt alſchachmeiſter A. ler konnte von
12 durchgeſührten gewinnen. 3 gn

Tabelle hat folgendes,

orden. Wenn

zeigte die beiden

Sportnachrichten des „Merseburger Tageblatt“ (Kreisblatt) den 29. Oktober 1933

Schachturnier wird forkgeſehk.
Von der Winkerarbeit des Merſeburger Schachklubs.

gen ihm verloren und eine Partie endete
un entſchieden.

Die Simultanſpiele wurden von den er-
ſchienenen Schachfreunden mit regem Jnter-
eſſe verfolgt. Hoffentlich finden die Schach-
ſpieler des Geiſeltals nun auch den Weg zu
ihrem Verein, der ihnen weitere Fortbil-
dung im Zuſammenſpiel mit anderen Schach-
freunden ermöglicht.

Fienhold Tiſchtennismeiſter.

Jn den geſtrigen Abſchlußkämpfen beim
Turnier der Meiſter gelang es Fienhold
nach hartem und ſpannendem Kampf gegen
Richter mit 3:1 Sieger zu bleiben. Wir kom
men morgen auf die weiteren Ergebniſſe des
letzten Turnierabends ausführlicher zurück.

Sporkvereine aufgelöſt.

Jm Reichenberg (Böhmen) wurde von
der Polizeidirektion die Tätigkeit des nord-
böhmiſchen Aeroklubs mit der Begrün-
dung verboten, daß die Mitglieder des Ver-
eins größtenteils Angehörige der beiden auf-
gelöſten ſudetendeutſchen Parteien ſeien. Jm
Zuſammenhang mit der

der Advokat Dr. Petſch verhaftet.

gehoben und die Turnhallen verſiegelt.

Schneeſchuhläufer heraus

Jahreshauptverſammlung
Ortsgruppe Merſeburg, ſtatt. Die
propheten ſagen uns für dieſe Saiſon einen
ſtrengen ſchneereichen Winter voraus, Es wird
daher für alle Freunde des Winterſports

eit, ihre Skigeräte in Ordnung zu bringen.
her dürfte für alle Winterſportler die

heutige Verſammlung von großem Jntereſſe
ſein, in der ein Lichtbilder-Vortrag mit herr-
lichen Naturaufnahmen auf die Schönheiten
des Winterſports hinweiſen wird.

ſechzehnjähriges Beſtehen zurückblicken.

weſt), aus der Taufe gehoben.

Handball nannte.
Dieſes neue Kampfſpiel war

nur für die Frau gedacht. Frauen-Mann-ſchaften des Tv. Nordweſt, Tv. Geſundbrunnen, BTV.
1850 und des Damentv. 1902 (jetzt Brühl) waren es
auch, die die erſten Handballſpiele austrugen, und
zwar in der Exerzierhalle Karlſtraße. Jm Winter
1918/19 wurden die erſten Rundenſpiele ausgetragen,
an welchen ſich acht Frauen- Mannſchaften beteiligten
BTV. 1850 und Damentv. 1902 gingen aus den Run-
denſpielen als Gruppenſieger hervor und lieferten ſich
am 1. März 1919 im Rahmen des Berliner Hal-
lenſportfeſte s im Sportpalaſt das Entſchei-
dungsſpiel, dem das Publikum mit großem Jntereſſe
folgte.

Ein Jahr ſpäter wurde der Spielbetrieb ins
Freie verlegt. Carl Schelen z der dem Frauen-
ausſchuß des BTR. angehörte, beſchäftigte ſich ſehr
viel mit dem Spiel und erkannte bald ſeine hervor-
ragende Eignung auch als Männerkampf-
ſpiel. Mannſchaften des Tv. Guts Muths und
der BTSV. 1850 trugen in Eichkamp die erſten Män-
nerſpiele aus, in welchen bekannte Turner und Sport-
ler wie Schelenz ſelbſt, ferner Blankenburg, Kern,
Walpert zu finden waren. Gleichzeitig übte Carl
Schelenz mit den Kurſiſten der Deutſchen Hochſchule
für Leibesübungen das Handballſpiel. Jm Septem-
ber 1920 arrangierte der VBAV. die erſten Runden-

Handball hat Geburkskag.
Das neue Spiel war urſprünglich für die Frau gedacht.

Am Sonntag kann das Handballſpiel auf ein
Am 29. Okt.

1917 wurde es in einer Sitzung des Frauenausſchuſſes
des Berliner Turnrates durch den damaligen Frauen-
oberturnwart des BTR., Max Heiſer (Tv. Nord-

Heiſer unterbreitete
in dieſer Sitzung den Mitgliedern des Ausſchuſſes die
Regeln eines neuen Kampfſpieles, das er ſelbſt

urſprünglich

ſpiele, an welchen ſich aber nur Mannſchaften jener
Turnvereine beteiligten, deren Sportabteilungen
gleichzeitig dem VBAV. angeſchloſſen waren. Während
der Handball ſeinen gewaltigen Siegeszug fortſetzte,
begann der große Bruderſtreit zwiſchen Turnen und
Sport unſeligen Angedenkens und führte dazu, daß
der damalige Turnkreis Brandenburg im November
1920 die erſte Handball- Meiſterſchaft ausſchrieb, an
welcher ſich 90 Mannſchaften beteiligten. Noch im
gleichen Monat, am 14. November 1920, wurde die
erſte Deutſche Handball- Meiſterſchaftvon der DT. ausgeſchrieben. Viele Turnkreiſe nahmen
die aus Berlin gekommene Anregung ſofort auf, er
mittelten ihre Meiſter, und im Frühjahr 1921 fanden
die erſten Ausſcheidungsſpiele ſtatt. Am 18. Septem
ber 1921 gingen in Hannover die Endſpiele zur
erſten Deutſchen Handball- Meiſterſchaft vonſtatten.
Sieger wurde bei den Männern der TSV. Spandau
1860 mit 5:0 über den Tv. Vorwärts-Rüſtringen und
bei den Frauen der Oldenburger Turnerbund mit
6:1 über den Damentv., Brühl- Berlin.

Die Sportler, die durch die Jnitiative der Turner
etwas ins Hintertreffen geraten waren, ſchrieben 1921
ebenfalls Meiſterſchaftsſpiele aus und bald gab es
keinen deutſchen Turn- und Sportverband mehr, der
nicht eigene Meiſterſchaften im Hand-
ball austrug, woran ſich auch durch ein Abkommen
zwiſchen der DT. und DSB. nichts änderte.

Erſt der nationalſozialiſtiſchen Revolution blieb
es vorbehalten, auch auf dieſem Gebiete Wandel zu
ſchaffen und alle Handball ſpielenden Verbände unter
ein Dach zu bringen.

Die Neuregelung iſt beſtimmt nicht zum Schaden
der jungen Handballbewegung erfolgt, deren Vor-
marſch und Siegeslauf auch nach dem ſechzehnten Ge-
burtstag noch längſt kein Halt geboten zu ſein ſcheint!

n n Th]

Neuartiger Rennwagen.
Whitney Straight, ein bekannter
engliſcher Rennfahrer, hat für
die Bergmeiſterſchaft ſeinen
Maſerati Wagen mit Doppel-
reifen verſehen laſſen, die das
Schleudern und Rutſchen des
Wagens bei den zahlreichen

Kurven verhindern ſollen.

Eine neue Enkdeckung.
Der „unmännliche“ Tennisſport.

Jn Jrland hat man eine überraſchende
Entdeckung gemacht. Die iriſche Athletic-Aſſocia-
tion hat nämlich herausgefunden, daß Jrlands männ-
liche Jugend durch das Tennisſpiel der Verweich-
lich ung und Verweiblichung zu verfallen
droht. Die Aſſociation will einwandfrei feſtgeſtellt
haben, daß der Tennisſport von außerordentlich
demoraliſierendem Einfluß auf die iriſche
Jugend ſei.

Tennis habe mit Sport nichts zu tun, Jren, die
Tennis ſpielen, müſſen unrettbar dem weiblichen Ein-
fluß unterliegen, Männer, die Tennis ſpielen, hätten
ſich niemals durch eine beſtimmte männliche Note aus-
gezeichnet.

Und damit es nicht nur bei Worten bliebe, hat die
wachſame Sportvereinigung verſchiedene Ausſchüſſe
ernannt, die Propaganda gegen den Ten-
nisſport betreiben ſollen.

Zwecks Abkehr von dieſer reichlich ver-
ſchrobenen Einſtellung könnte man den Führern
der iriſchen Athletic-Aſſociation einige Lehrſtunden,
beiſpielsweiſe bei Roman Najuch, empfehlen.

Deutſchland Frankreich in Paris.
Das Programm der Pariſer Winterbahn ſieht

auch diesmal wieder eine Begegnung Deutſchland
Frankreich vor, die als Länderkampf am 10. Dezember
vonftatten gehen ſoll. Als Vertreter des Deutſchen

Engel, die Dauerfahrer Möller und Metze ſowie als

winterliche Saiſon gleich mit einem Nachtrennen, das

Radfahrerverbandes werden die Flieger Richter und

Omniumfahrer vorausſichtlich Steffens und Ehmer
den Kampf mit den beſten Franzoſen aufnehmen.

„Die Nacht“ in Dortmund.
Die Weſtfalenhalle in Dortmund eröffnet ihre dies-

am 4. und 5. November über acht Stunden zum Aus-
trag gelangt. Bei der Beſetzung wird beſonderer
Wert auf die Heranziehung junger deutſcher Fahrer
gelegt. Bisher ſind bereits Zims--Küſter, Preuß
Rieger und die Belgier Charlier--Depauw verpflich-
tet worden, auch die Gebrüder Nickel werden am
Start zu finden ſein.

13 Paare im Sportpalaſt.
Das Feld für das am kommenden Sonntag, dem

29. Oktober, im Berliner Sportpalaſt ſtattfindende
1000-Runden-Mannſchaftsfahren iſt jetzt vollſtändig
beiſammen. Den Kampf über die 160 Kilometer wer-
den folgende 13 Paare aufnehmen: Charlier
Depauw, Matena Heslinga, Medri Pellizzari,
Schön Buſchenhagen, Vopel Kilian, Gebrüder
Nickel, Rieger Preuß, Zims Küſter, Ehmer
Funda, Tietz Kroll, Dorn Maczynſki, Krüger

Umbenhauer und Wagner Prieto. Beginn des
Rennens um 19.30 Uhr.

Omnium der Weltmeiſter.
Ein neuartiger Wettbewerb gelangt am kommen-

den Sonnabend, 28. Oktober, auf der Winterbahn
in Brüſſel mit dem Omnium der Weltmeiſter zum
Austrag. Es ſtarten vier Weltmeiſter, die mit vier
Omnium-Spezialiſten folgende Mannſchaften bilden:
Richter Hürtgen (Deutſchland), Michard--Lemoine

Einſtellung der
Tätigkeit des Jungvölkiſchen Bundes wurde

Eine
ganze Reihe ſudetendeutſcher Turnver-
eine, insbeſondere im Egerland, wurde auf-

Heute abend findet im „Ratskeller“ die
des Skivereins,

Wetter

(Frankreich), van Egmond Wals (Holland) und
Scherens Schepers (Belgien). Der Wettbewerb
ſetzt ſich zuſammen aus: 1. Malfahren, 2. 500-Meter-
Zeitfahren für die Weltmeiſter; 3. 1000-Meter-Zeit-
fahren für die Partner; 4. Puanktefahren, 5. 10-Kilo-
meter-Rennen hinter kleinen Motoren für die Welt
meiſter; 6. 15-Kilometer-Rennen hinter kleinen Mo
toren für die Partner.

Karken zum Fußball-Länderkampf.

iſt alſo noch weiter Gelegenheit gegeben, ſich
rechtzeitig Plätze zu ſichern.

Der Kartenverkauf für den Sonderzug er
folgt durch die Fahrkartenausgaben der Reichs-
bahn ſowie das Hapag- Reiſebüro RoterTurm,
Lloyd-Reiſebüro Untere Leipziger Str. und
das Reiſebüro der Saale Zeitung, Klein
ſchmieden 6.

Europameiſterſchaft im Kunfſtfahren.
Jm Rahmen eines großen Saalſportfeſtes gelangt

am kommenden Sonnabend, 28. Oktober, in Zürich
die Europameiſterſchaft im Einer-Kunſtfahren zur
Entſcheidung. Der mehrfache Titelhalter Heydenreich
(Breslau), der im Vorjahre von dem Schweizer
Stricker nur um ſieben Tauſendſtel Punkte geſchlagen
wurde, iſt bedauerlicherweiſe nicht abkömmlich, ſo daß
Kompes (M.-Gladbach) allein die deutſchen Jntereſſen
vertreten wird. Jhm wird in Zürich K. Kühn
(Braunſchweig), der Fachwart für Saalſport im
DRV., beratend zur Seite ſtehen. Der Hauptgegner
des Deutſchen dürfte der Titelverteidiger Stricker
(Schweiz) ſein, neben dem noch Jäger (Schweiz),
Schitter (Frankreich) und Riedmann (Oeſterreich) ge
meldet haben.

7000 Mark für die Winkerhilfe.
Der ausgezeichnete Beſuch der großen Veranſtal

tung des Gau III Brandenburg am Sonntag ver-
ſetzte den Gauführer in die Lage, an das Winter-
hilfswerk 7000 Mark abführen zu können. Den
beiden Spielen zwiſchen Brandenburg und Nordita-
lien bzw. Brandenburg und Pommern ſahen 33 000
zahlende Zuſchauer zu.

Endkämpfe um die GumalFeſſel-Plaketten!

Herr Dr. phil chem. Gunal Feſſel ſtiftete zum
Andenken an ſeinen Vater, den erſten Univerſitäts-
Turn und Sportlehrer in Halle, zwei Plaketten für
Florett- und leichte Säbel-Mannſchaftskämpfe. All
jährlich werden dieſe Plaketten einmal ausgetragen.
Die Endrunden- Teilnehmer werden in Vor und
Zwiſchenrunden ermittelt. Teilnahmeberech-
tigt ſind alle Vereine des Nordoſtthüringer
Turnkreiſes. Die Plaketten gehen in den Beſitz
des Vereins über, welcher ſie zweimal hinterein-
ander oder dreimal außer der Reihe gewonnen hat.

Die erſte Austragung fand im Vorjahre in Halle
ſtatt. Es konnte damals die ſehr ſtarke Mannſchaft
des HallTuSpV. beide Plaketten an ſich bringen. Die
Mannſchaft vom Turnverein 1861 Weißenfels
unterlag im Florettkampf nur dem Sieger, weil ſie
mit Erſatz antreten mußte. Jm Säbel waren es die
Schkeuditzer, welche nur mit einem Punkt
Trefferunterſchied den Sieg abgeben mußten.

Das diesjährige Treffen in Weißenfels verſpricht
ſpannende Kämpfe, da auch der KTV. Halle, und
dieſer wahrſcheinlich mit ſeinem Spitzenfechter Dr.
Trillhaaſe antritt. Ueber teilnehmende Mann-
ſchaften und über den Austragungsort der Kämpfe
berichten wir in nächſten Tagen. Wir möchten aber
ſchon jetzt darauf hinweiſen, ſich für nächſten Sonn-
tag einige Stunden zum Beſuch der Veranſtaltung
freizuhalten.

Turf.
Rennen zu Le Tremblay.

1. Rennen: 1. Croix de Feu, 2. Santa Moſa, 3.
Willy. Tot: 225, Pl. 55, 37, 17. 2. Rennen: 1.
Fifrelin, 2. Salam, 3. Lampaul. Tot: 31, Pl. 14,
29, 75. 3. Rennen: 1. Chip, 2. Pretty Clean, 3.
Royal Prince. Tot: 116, Pl. 47, 150, 41. 4. Ren
nen: 1. Son in Love, 2. Almaska, 3. L'Oriflamme.
Tot: 54, Pl. 17, 14, 15. 5. Rennen: 1. Azais III,
2. Copa, 3. Voute Celeſte. Tot: 50, Pl. 18, 97, 18.
6. Rennen: 1. Metchoui, 2. Batna, 3. Coquelet. Tot:
78, Pl. 27, 29, 21.

Vorausſagen für Maiſons-Laffitte, 27. Oktober.
1. Hésnonville Camelote, 2. Ma Banſtar

Fre, 3. Nasman Shere Khan, 4. Emir Tan
gage, 5. Jroquois Rentenmark, 6. Dorando
Cyclone IV, 7. Va ſans Crainte Kénous.

Neues von Mercedes.
Jn dieſen Tagen verließ der 10 000ſte Mercedes-

BenzSchwingachswagen das Werk Untertürkheim.
Der erſte Mercedes-Benz-Schwingachswagen wurde
im Spätjahr 1931 der Preſſe und dem Publikum vor-
geſtellt. Die ſerienmäßige Lieferung ſetzte programm-
gemäß im Januar 1932 ein. Mit der damaligen tech-
niſchen Senſation begann der Siegeslauf eines Kon-
ſtruktionsprinzips, der weit über Deutſchlands Gren-
zen hinausgegangen iſt.

Eine internationale Anerkennung beſonderer Art
fand die Schwingachs-Konſtruktion des Untertürkhei
mer Werkes darin, daß gelegentlich des Pariſer Auto
mobil-Salons eine Lizenz des Mercedes-Benz-
Schwingachstyps „200* an die frauzößſche Firma De
laungay-Belleville verkauft ourde.

Wie uns ſoeben das Reichsbahn-Verkehrs-
amt Halle (S.) mitteilt, werden durch die
Kartenverkaufsſtellen neben den Karten für
den nach Magdeburg verkehrenden Sonder-
zug auch bis zum 30. Oktober die Eintritts-
karten für das Fußballſpiel vermittelt. Ur-
ſprünglich ſollte bekanntlich am 27. Oktober
der Verkauf der Eintrittskarten bereits ein
geſtellt werden. Durch die Friſtverlängerung
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Winkerhilfe für Auslandsdeutſche
Wenn ſie im Reichsgebiet anſäſſig ſind.

Der Reichswalter für das Winter-
hilfswerk des deutſchen Volkes, Hil-
genfeld, hat bekanntgemacht, daß auch die
im Reiche lebenden deutſchen Volksgenoſſen
fremder Staatsangehörigkeit (Sudeten-
deutſche, Deutſchöſterreicher, Deutſche aus
Polen, Ungarn uſw.) mit Spenden aus
dem Winterhilfswerk beliefert werden ſollen,
wenn ſie bedürftig im Sinne der Richtlinien
des Winterhilfswerkes und im Beſitze einer
amtlichen Deutſchſtämmigkeitsbeſcheinigung
ſind. Für die zahlenmäßig in Deutſchland
am ſtärkſten vertretenen heimattreuen Deut-
ſchen aus der Tſchechoſlowakei vermit-
telt der Sudetendeutſche Heimatbund, Berlin
W 30, Motzſtraße 22 II, dieſe amtliche Deutſch
ſtämmigkeitsbeſcheinigung, für die übrigen
Auslandsdeutſchen die zuſtändige Heimat-
organiſation, für Deutſchöſterreicher die Lan-
desleitung Oeſterreich der NSDAP.

T Hitlerjungen verungückt.
Betrunkener Autoführer als Schuldiger.
Am Dienstag fuhr der Verſicherungsver-

treter Blümel aus Vohlau bei Piskorſine
mit ſeinem Kraftwagen in voller Fahrt in
einer Kurve an etwa 20 Hitlerjungen
vorbei. Der Wagen geriet durch ſtarkes
Bremſen ins Schleudern und ſauſte mit
voller Wucht in die Mitte der Kolonne.
Sieben Hitlerjungen mußten in ſchwerver-
letztem Zuſtande dem Guhrauer Kreis-
krankenhaus zugeführt werden. Vier von

ihnen haben Schädelbrüche davongetra-
gen, die übrigen drei erhebliche Fleiſch-
wunden ſowie Arm- und Beinbrüche erlitten.
Der Autoführer, der unverletzt blieb, war
angetrunken.

Hilfe für Neuhansbeſihß.
Senkung der Grundſteuergebühren.

Der preußiſche Finanzminiſter und der
preußiſche Miniſter des Jnnern haben eine
Verordnung erlaſſen, nach der zur Entlaſtung
des Hausbeſitzes die Gemeindegrund-
ſteuer für die in den Rechnungsjahren 1924
bis 1930 fertiggeſtellten Wohngebäude für die
Zeit vom 1. Oktober 1933 bis zum 31. März
1935 geſenkt wird. Die Senkung wirkt
ſich ſo aus, daß die Steuerpflichtigen für dieſe
Wohngebäude nicht mehr als die
Hälfte des in der Gemeinde ſonſt vom
gehrpeets erhobenen Satzes zu zahlen

aben.

Rene Adria-Kriſe in Sicht.
Eine ſüdſlaviſche Note an Muſſolini.

König Alexander von Südſlavien hat
eine perſönliche Note an Muſſolini geſandt,
in der er ſeine Befürchtungen über eine mög-

liche Einmiſchung Jtaliens in
Oeſterreich ausdrückt. Wien iſt voller Ge-
rüchte, daß Beamte des ſüdſlaviſchen Geheim-
dienſtes berichtet hätten, Oeſterreich ſei am
Rande einer Kriſe, und daß die ſüdſlaviſche
Regierung eine italieniſche Jntervention in
Oeſterreich befürchte. Man erkläre, daß dieſe

Möglichkeit das Gleichgewicht der
Mächte im Adriagebiet zerſtören würde.

Blulige göpfe in Warſchan.

Studentenkrawalle an der Univerſität.
Jm Zuſammenhang mit den Wahlen eines

Syndikus für die juriſtiſche Fakultät an der
Warſchauer Univerſität kam es am
Mittwoch zu blutigen Schlägereien
zwiſchen national demokratiſchen und regie-
rungs freundlichen Studenten. Das Ergebnis
dieſes Zuſammenſtoßes, bei dem auch
Revolverſchüſſe fielen, iſt ein tödlich
zwei ſchwer- und mehrere leichtverletzte
Studenten. Die Polizei ſtellte die Ruhe
wieder her und nahm mehrere Hodch-
ſchüler feſt.

Vier neue Geſehze.
Vollſtreckungs- und Pächterſchutz.

Das Reichskabinett hat am Mittwoch ein
zweites Geſetz zur Aenderung des Geſetzes
über den Pächterſchutz verabſchiedet,
ferner ein Geſetz über den land wirtſchaftlichen
Vollſtreckungsſchutz. Das gleichfalls
verabſchiedete 5. Geſetz zur Abänderung des
Geſetzes über die Errichtung der deutſchen
Rentenbank-Kreditanſtalt iſt zum
Teil ein Gleichſchaltungsgeſetz. Die Zuſam-
menſetzung des Verwaltungsrates wird ge-
ändert.

Reichserbhofgeſetß vorkragsfrei.
Aufhebung der Vortragsſperre.

Der Reichsminiſter für Ernährung und
Landwirtſchaft, Darrs, gibt bekannt: Das
Verbot, ohne Einvernehmen mit dem zu-
ſtändigen Landesbauernführer Vorträge
über das Reichserbhofgeſetz zu halten, war
notwendig, weil ſich herausſtellte daß durch
Vorträge von unberufener Seite zum Teil
unter völliger Verkennung der Bedeutung
und der grundlegenden Beſtimmungen des
Geſetzes verſucht wurde, eine ſachlich nicht
gerechtfertigte Unruhe in das Bauerntum
hineinzutragen. Nachdem nunmehr die
Durchführungsbeſtimmungen zu dem Reichs-
erbhofgeſetz vorliegen, beſteht kein Grund

die preußiſchen Hoheikszeichen
Neue Hoheits- und Verkehrskennzeichen in Preußen.

Das preußiſche Landeswappen hat im
Zuge der Neuordnung unſeres Staatsweſens
durch einen Beſchluß des Staatsminiſteriums
neue Geſtalt bekommen. Es zeigt jetzt auf wei-
ßem Grunde den einköpfigen,fliegenden ſchwar-
zen Adler, den Kopf vom Beſchauer nach
rechts gewendet, auf der Bruſt ein ſilbernes
Hakenkreuz, den offenen Schnabel und die
Fänge in Gold. Jn der rechten Klaue hält
der Adler ein ſilbernes Schwert, in der Lin-
ken zwei goldene Blitze. Ueber dem Adler
befindet ſich das Spruchband „Gott mit uns!“
Ein Runderlaß des Preußiſchen Jnnen-
miniſters bringt jetzt auch eine Beſchreibung
der Hoheitszeichen der führenden preußiſchen
Staatsbeamten. Danach iſt dasHoheitszeichen des Preußiſchen Miniſterprä-
ſidenten eine weiße Flagge, bei der die Länge
ſich zur Breite wie 2:3 verhält. Sie iſt rings
von einem ſilbernen Streifen eingefaßt; auf
dieſem Streifen befindet ſich eine Borte, be-
ſtehend aus nebeneinandergereihten recht-
winkligen, ſchwarzen Dreiecken, deren Spitzen
in die Flagge hineinragen. Die vier Ecken
ſind dadurch ausgefüllt, daß etwas kleinere,
ſchwarze Dreiecke mit ihren Spitzen in ſie
hineingefügt ſind, während die Grundlinie
die Verbindung mit den anderen Dreiecken
herſtellt. Jn der Mitte des weißen Feldes
befindet ſich das preußiſche Landeswappen,

Goering ſpricht in

die Kopfrichtung des Adlers zur Stange ge
wandt.

Das Hoheitszeichen der Miniſter, Staats
räte und Staatsſekretäre, der Ober und
Regierungspräſidenten, ſowie für ihre Perſon
der Oberlandesgerichtspräſidenten und Ge
neralſtaatsanwälte iſt die weiße Flagge im
Ausmaß von 30 Zentimeter Länge und 20
Zentimeter Breite, oben und unten von
einem ſchwarzen Streifen eingefaßt, deſſen
Breite ein Zehntel der Flaggenhöhe beträgt.
Auch hier befindet ſich der Adler in der
Mitte des weißen Feldes, Kopfrichtung zur
Stange. Das Hoheitszeichen der Landräte
iſt ein weißer Wimpel in der Größe von
20:30 Zentimeter, an beiden Seiten von
einem ſchwarzen etwa 1/2 Zentimeter breiten
Streifen eingefaßt. Die Anordnung des
Adlers iſt auch hier die gleiche wie bei den
vorgenannten Hoheitszeichen. Das Hoheits-
zeichen der Polizeipräſidenten unterſcheidet
ſich von dem Wimpel der Landräte nur da-
durch, daß ſich in der Mitte ſtatt des bloßen
Adlers der Polizeiſtern mit dem preu-
ßiſchen Landeswappen befindet. Das Ver-
kehrskennzeichen der Preußiſchen Staatsräte
iſt das Landeswappen auf weißem
Grund mit der Umſchrift Preußiſcher
Staatsrat.“
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a(ettin.
der neue Sinn der neuen Reichskagswahl am 12. Rovember.

Die Reihe der Wahlverſammlungen in
Pommern wurde am Mittwochabend in
Stettin mit einer großen Kundgebung in
den Meſſehallen eröffnet. Vor Zehntauſen-
den von Zuhörern ſprach der preußiſche
Miniſterpräſident Göring über den Sinn
der Volksbefragung am 12. November. Am
5. März habe man geglaubt, daß nun die Zeit
der Wahlkämpfe vorbei ſei. Tatſächlich ſei
auch die Wahl vom 5. März die letzte
Wahl im Sinne des früheren Parteien-
ſtaats geweſen. Am 12. November müßten
wir einen Reichstag mit einem ganz neuen
Begriff bekommen, einen Reichstag mit
Männern, die der Regierung helfen ſollten,
um die deutſche Ehre, die deutſche Frei-
heit und die deutſche Gleichberechti-
gung zu ringen, wenn es ſein müßte, bis
zu einem bitteren Ende. Der Miniſter kam
dann auf die Niederungen des Kommu-
nismu s in Deutſchland zu ſprechen und er-
wähnte dabei auch die in Deutſchland im Zu-

ſammenhang mit dem Reichstagsbrand ver-
breiteten Lügenmeldungen. Nachdem der
Miniſterpräſident auf die Notwendigkeit der
Ueberwindung der Arbeitsloſigkeit
wird ferner auf das große Winterhilfswerk
hingewieſen hatte, kam er kurz auf die außen-
politiſchen Ereigniſſe zu ſprechen. Auf der
Abrüſtungskonferenz ſei es wirklich nicht um
einige Kanonen oder um einige Flugzeuge ge-
gangen, ſondern darum, daß Deutſchland
ſeine Ehre und ſeine Gleichberetigung
wieder erringen wolle. Die heute in Deutſch-
land regierenden Männer brauchten ſich nicht
zu ſcheuen, vor das Volk hinzutreten und es
entſprechend einer wahren Demokratie
um ſeine Meinung zu befragen. Die deutſche
Regierung ſcheue nicht das Volk, denn ſie
treibe nur eine Politik, die des Volkes
ſelbſt. Am 12. November müſſe der Welt ein
einzigartiges Bekenntnis vermittelt werden,
daß das deutſche Volk geſchloſſen hinter den
Männern ſeines Vertrauens ſtehe.

Das Echo der Kanzlerrede.
Die Welt fühlt eine neue Zeit.

Die Rede des Kanzlers wird von der
engliſchen Preſſe ſtark beachtet. Die
„Times“ ſchreiben in ihrem Bericht, der Ton
der Hitlerrede ſei rauher geworden als
derjenige ſeiner neuerlichen, mehr ſtaats-
männiſchen Aeußerungen. Der Ton habe an
die alten Oppoſitionstage erinnert. Das
Thema der Rede könne nur als „Deutſch-
land gegen die Welt“ beſchrieben wer-
den. „Daily Telegraph“ ſchreibt: „Die
friedlichen Gefühle herrſchten in Hitlers
Rede vor, obgleich ſie in einer etwas heraus-
fordernden Form vorgebracht wurden.“
„Daily Expreß“ ſchreibt: „Hitler geißelt
die Alliierten.“ Der Berichterſtatter des
Blattes ſpricht von unbeſchreiblicher Begeiſte-
rung, mit der die Eröffnung des Wahlfeld-
zuges durch Hitler durchgeführt worden ſei.
Aehnliche Szenen ſeien in Berlin ſeit der
Kriegserklärung im Jahre 1914 nicht mehr
erlebt worden. Jn der franzöſiſchen Preſſe
findet die Rede eiſige Ablehnung. Der
„Temps“ ſagt, das Reich habe die Zuſam-
menarbeit mit den anderen Staaten
ſeiner Gleichberechtigungsforde-
rung untergeorönet. Wie ſolle die inter-
nationale Meinung der Aufrichtigkeit des
Friedenswillens des Dritten Reiches
Glauben ſchenken? Der „Matin“ iſt der An-
ſicht, daß die Rede des Führers ausſchließlich
eine Wahlrede geweſen ſei, aber eine der
beſten Reden Hitlers.

Neues in Kürze.
Goering Ehrenbürger von Stettin

Die Stadtverwaltung von Stettin be-
ſchloß, dem preußiſchen Miniſterpräſidenten
Goering das Ehrenbürgerrecht der Stadt
zu verleihen.
Beſſerung im Befinden Balbos.
Jm Befinden des Luftmarſchalls Balbo iſt

eine Beſſerung eingetreten. Das Fieber hat
gänzlich nachgelaſſen.
Obergebietsführer Gotthart Ammerlahn.

Der Jugendführer des Deutſchen Reiches,
Baldur v. Schirach, hat mit ſofortiger Wir-
kung den Gebietsführer im Stabe der Reichs
jugendführung, Gotthart Ammerlahn,
zum Obergebietsführer Oſt ernannt. Das
Obergebiet Oſt umfaßt die Gebiete Oſtland,
Kurmark, Berlin und Schleſien.
Beſuch jüdiſcher Repetitoren verboten.

Der Nationalſozialiſtiſche Deutſche Stu
mehr. das Wort weiter aufrecht zu erhalten. dentenbund hat mit ſofortiger Wirkung ſeinen

Mitgliedern verboten, jüdiſche Repetito-
ren zu beſuchen.
Bis auf weiteres verboten.

Der „Albbote“ in Ebingen iſt wegen
eines die Tatſachen entſtellenden Artikels von
der württembergiſchen politiſchen Polizei bis
auf weiteres verboten worden.
Das Reformationsfeſt im Rundfunk.

Auch in dieſem Jahr. wird das Programm
des Mitteldeutſchen Rundfunks zum 31. Ok-
tober auf das Reformationsfeſt abgeſtellt ſein.
Den Auftakt bildet eine Morgenandacht, bei
der Pf. Hellvoigt-Stützerbach (bis vor kur-
zem in Mühlhauſen) die Anſprache hält. Um
11.30 Uhr ſingt die Eiſenacher Kurrende
Lutherchoräle. Jm Rahmen der „Stunde
der Nation“ wird ein Veſperkonzert aus der
Stadtpfarrkirche in Wittenberg übertragen,
anſchließend eine lutheriſche Veſper, bei der
Sup. Prof. Meichßner die Anſprache hält
und Adolf Wieber die Orgel ſpielt; die Wit-
tenberger Bachgemeinde ſingt verſchiedene
Chöre. Nach einer Vorleſung „Dokumente
um Martin Luther“, die um 20.40 Uhr be-
ginnt, bildet ein Reformationskonzert aus
Leipzig den Abſchluß des feſtlichen Pro-
gramms.

Paſſanu als Vorbild.
Paſſau, der Vorort der bayeriſchen Oſt-

mark, iſt die erſte und einzige deutſche Stadt,
für welche eine Ahnenforſchung ſyſtema-
tiſch durchgeführt wurde. Aus den Archiven
wie Kirchenbüchern hat Profeſſor Dr. Schmid
in faſt 30jähriger Arbeit in einem Zettel-
katalog mit weit über 100 000 Einträgen das
Verzeichnis ſämtlicher Bewohner der Stadt
von zirka 1150 bis vorerſt 1803 aufgeſtellt.
Vermerkt iſt Name, Lebenszeit, örtliche und
ſtändiſche Abkunft, eigener Beruf, Name, Her-
kunft und Lebenszeit der Ehefrau, ebenſo der
Kinder. Aus der Verarbeitung dieſer Notizen,
z. T. in graphiſcher Darſtellung, ergaben ſich
nun nach öden verſchiedenſten Richtungen hin
bemerkenswerte Feſtlegungen.
„Rheinland-Tragödie“ in Eſſen abgeſetzt.

Das Separatiſtendrama Frankreich am
Rhein“ von P. J. Cremers, deſſen Uraufführung
unter dem neuen Titel „Rheinland-Tragödie“ für den
28. Oktober in Eſſen vorgeſehen war, iſt vom Spiel-
plan abgeſetzt worden.
Uraufführung eines Staufen-Dramas.

Als ſpäte Ehrung für den deutſchen Dichter
Paul Gurk, deſſen Werke ein Jahrzehnt von
Bühnen und Verlegern vernachläſſigt worden
ſind, hat das Deutſche Volkstheater der Stadt
Erfurt als vorläufig erſte und einzige Bühne
Deutſchlands ſein Staufen- Drama „Hein-
rich Vi our Nraujührung angenommen. Jn
der kürzlich durch den Reichsminiſter Dr.
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Goebbels erfolgten Berufung des Dichters
P. Gurk in den Dichterkreis für Freilicht- und
Volksſchauſpiele findet man eine Beſtätigung
für die Wahl des Stückes.
Uraufführung einer „Marien-Kantate“.

Die Singakademie zu Berlin hat unter Leitung
ihres Direktors, Profeſſor Georg Schumann, eine
Uraufführung herausgebracht. Prof. Paul Grae-
ner, der Komponiſt der Oper „Friedemann Bach“
und vieler anderer wertvoller Werke, hatte mit einer
„Marien-Kantate“. op. 99, einen ſehr ſchönen
Erfolg.
Zum Schutze der Werke der Literatur und Künſt.

Den in Rom am 2. Juni 1928 gefaßten
Beſchlüſſen zur Aenderung der Berner Ueber-

einkunft zum Schutze der Werke der Literatur
und Kunſt iſt jetzt auch Deutſchland nach
Mitteilung des „Le Proit d'Auteur“ bei-
getreten.

Eröffnung eines Muſeums vom Ruhrmenſchen.
Jn Schwerte im Ruhrgebiet iſt jetzt das

Ruhrtal-Muſeum eröffnet worden, das eine
lückenloſe Schau über das Leben der Menſchen
im Ruhrgebiet von der Vorzeit bis zum Mit-
telalter an Hand wertvoller Bodenfunde dar-
ſtellt. Das reiche Material, das hier in
ſyſtematiſcher Ordnung aufgeſtellt worden iſt,
bedeutet auch ein erſtklaſſiges Lehrmittel für
die Schulen.

Pflanzenſchuß im Herbſt.

Jm Herbſt gibt es im Obſtgarten
außerordentlich wichtige Maßnahmen zu er-
ledigen; gilt es doch auch, den gefährlichen
Froſtſpanner zu bekämpfen. Nach der Obſt-
ernte iſt es unerläßlich, die Bäume durch
Abkratzen und Abbürſten von Flechten, Moos
und alter Borke zu reinigen, bei alten Bäu-
men auch die ſtarken Aeſte. Der Abfall iſt
ſorgſam zu ſammeln und zu verbrennen;
keinesfalls darf er auf den Kompoſt
haufen kommen. Das Reinigen der Obſt-
bäume iſt unter allen Umſtänden vorzuneh-
men. Hinter Rinden und ſonſtigen Ver-
ſtecken verbergen ſich eine Menge Ueberwinte-
rungsformen zahlreicher Schädlinge; vor
allem muß der gefährliche Blütenſtecher
vernichtet werden. Nach dem Reinigen emp-
fiehlt es ſich, ein Beſtreichen des Stammes,
vielleicht auch der Aeſte, mit 15 bis 20pro-
zentiger Obſtbaumkarbolineum-
löſung vorzunehmen. Sie vertilgt nicht
allein noch ſitzengebliebenes Ungeziefer, ſon
dern ſorgt auch ſonſt für die Geſunderhal-
tung der Rinde. Das beliebte Kalken der
Bäume kann unterbleiben, wenn wie vor-
ſtehend verfahren wird. Der Kalk iſt in der
Hauptſache ein Froſtſchutzmittel für junge
Bäume.

Das Legen der Leimringe erfolgt,
um das Weibchen des Froſtſpanners davon
abzuhalten, die Krone der Obſtbäume zu er-
reichen. Man bedient ſich eines waſſer- und
fettdichten Papiers, das in verſchiedenen
Breiten erhältlich iſt. Bei jungen Bäumen
genügt eine Breite von 10 Zentimetern, bei
älteren 15 bis 20 Zentimetern. Auf den
Ringen fangen ſich die in der Dämmerung
fliegenden Männchen und die unbeflügelten
Weibchen. Den Leim trägt man nicht direkt
auf den Stamm auf, wie dies häufig ge-
ſchieht. Bei Bäumen, die einen Pfahl haben,
muß auch dieſer einen Leimring erhalten.

Das abgefallene Laub beherbergt
vielfach gefährliche Krankheitserreger
Während des Winters entwickeln ſich die
Schlauchfrüchte der Schorferreger, deren
Sporen im Frühjahr neue Anſteckung her-
vorrufen. Aehnlich liegen die Verhältniſſe
bei allen anderen Blattkrankheiten, der
Fleckenkrankheit der Birkenblätter, der Gelb-
ſucht, des Mehltaues uſw. Umgraben der
Baumſcheibe wirkt günſtig auf die Ernäh-
rungsverhältniſſe des Baumes. Es werden
dadurch aber auch viele tieriſche Schädlinge,
die im Boden unter den Bäumen überwin
tern, vernichtet. Angebracht iſt gleichzeitig
eine kräftige Kalkgabe.

Bei dem Beerenobſt haben wir eshauptſächlich mit Schildläuſen zu tun. So
weit möglich, nehme man die befallenen
Triebe heraus oder ſchneide die Sträucher
entſprechend ſtark zurück. Die Beerenobſt-
ſträucher werden dadurch verjüngt und ent-
wickelt neue geſunde Triebe, die einiger-
maßen widerſtandsfähig gegen Krankheiten
und Schädlinge ſind.

Neugepflanzte Obſtbäume ſchützt man gegen
die Wühl- oder Schermaus, indem man die
Wurzeln mit einem genügend großen, eng-
maſchigen Drahtgitter umgibt. Man kann ſich
auch durch Verwendung von Glasſcherben
helfen, die zwiſchen die Wurzeln geſteckt
werden. Beim Umgraben der Baumſcheiben
werden auch die Madenpuppen der Kirſch-
fliege vernichtet, die im Mai-- Juni ſchwärmt.

Jm Gemüſegarten iſt auf Enger-
linge zu achten. Findet das Umgraben und
Tiefpflügen im kalten Boden nicht zu ſpät
ſtatt, ſo kommen dabei jetzt noch die verſchie-
denen Entwicklungsſtufen des Käfers zum
Vorſchein, die man zum Vertilgen ſorgſam
auflieſt. Auf den Blättern der noch nicht ge-
ernteten Zucker- und Runkelrüben, mancher
Gewürzkräuter, auch der Schwarzwurzel fin-
den wir öfter noch die plattgedrückten Larven
der zweiten Brut der Schildkäfer, die durch
Ableſen zu vernichten ſind.

Zu erwähnen iſt noch der Kohlgallenrüß-
ler. In den braunen, zerfallenden Fraß-
höhlen finden ſich Dutzende der weißlichen,
braunköpfigen Larven, die in den Kohlköpfen
überwintern. Bleiben ſolche Strünke bis
zum Frühjahr auf den Beeten oder kommen
ſie auf den Kompoſthaufen, ſo iſt mit einem
verſtärkten Auftreten im nächſten Jahre ſicher
zu rechnen. Auch die von der Kohlhernie er-
krankten Strünke müſſen verbrannt werden.
Hier handelt es ſich nicht um einen tieriſchen
Schädling, ſondern um das Auftreten von

Bakterien.



Für Merſeburg u. Umgebung

haben wir eine gut lohnende

Inkaſſo- Agenkur
zu vergeben. Etwas Kaution

r erforderl. Off. u. C1511 Geſch.

SAAMAD
e Schuh r. modernen linie,

der Schuh von Ouolität und wotrdem biſſig

Kaufm. Lehrling
von größerem, vielſeitigem Betrieb
mit höherer Schulbildung ſofort
geſucht. Angebote mit ſelbgeſchr
Lebenslauf unter C 1509 Geſch.Ehrentraut

(Kreishaus) Sultaninen e 2 5
du en 7 73 Weizenmehl, ſehr gelobt Pfd. 15weutsche Bühne en h zl d.Theater Verein Mersehurg e. V. J Karteffeineht Pid. 208

Pflichtaufführung für Oktober. am J Graupen Pfd. 20Dienstag dem 31. Oktober 1933 Bruchmakkaroni Pfd. 32

abends 8 Uhr im Union-Theater e P. 275nſen neueScherben bringen Glück ar Gert be. 18Schokoladenpulver, arkientölt!/ 120
Friſche Margarine Pfd. 82 u. 65
Kunſtſpeiſefett 1-Pfd.-Tfl. 565
neue Vollheringe 10 Stck. 38
neue große Vollheringe Stck. 59
Zwiebeln Pfd. 53Sauerkohl Pfd. 118Vollmilch Doſe 208Syrup Pfd. 208

Billige Seifen
helle Kernſeife ca. Pfd., Stck. 10
helle Kernſeife, Riegel ca. 1* Pfd. 30
Schnitzelſeifenpulver, rote Pack.

1- Pfd.Paket 18
ſchwarz, braun oder

weiß, Doſe 89
Buttermilchſeife Stck. 12
Wiener Würſtchen 2 5
m 3 Paar 8friſcher Fleiſchſalgt Pfd. 13.Sülze, ca. 50 Fleiſch Pfd. 105

geräuch. Leberwurſt in Schweins

I darm Pfd. 155Limburger Käſe o. ine Pfd. 125

deutſche Käſe Stck. 5Bratheringe, große 3 Stck 255
Oelſardinen Doſe 2285Tarragona, Flaſche ohne Glas 853

Sehr wichtigAb 1. Nov. 1933 erhalten Sie bei
uns auf Bezugſchein
Haushaltmarg. zu J S per Pfd.
J Tragen Sie ſich ſofort in unſere
Liſte ein! Nach e bſtempelung er

J halten Sie bei uns die bewährte und
ſtets gleichmäßige Margarine J

h
G. m. b. H. 7 13

Luſtſpiel in 3 Akten von Roland
Marwitz durch das Halleſche Stadt-
Theater.

Kartenvorverkauf ab Freitag, den 27. Okt.
8.30 Uhr im Verkehrsbüro.

Der Vorſtand.

22

Merseburg, GotthardstraBße 37;
WeiBbenfels, Saalstr. 24; Halle.
Waisenhausring 1, Riebeckplatz,
e r Str. 97; BernburgerStr. 25; Gr. Steinstr. 12 u. 69
Gr. Ulrichstr. 39 Schmeerstr. 26 Rundfunk

Leipzig
Wellenlänge 389,6

Funkgymnaſtik.
Frühkonzert.

etwa

n t
6.15:
6.3 35:

Dazwiſchen
richten.

8.00: Funkgymnaſtik.
8.15: Unſere Loſung.

e ür die anlälß. unſerer goldenen

Hochzeit ſo überaus zahlreich
übermittelten Glückwünſche und
Geſchenke ſprechen wir nur auf

7.00: Tagesnach

dieſem Wege unſeren herzlichſten 9.40: Wirtſchaftsnachrichten.
Dank aus. 9.45: Wetternachrichten, Waſſerſtandsmel

dungen und Verkehrsfunk.
10.00: Tagesnachrichten.
10.10: Schulfunk: Carl Zeiß

Werk des großen Optikers.
11.00: Werbenachrichten der Deutſchen

Reichspoſtreklame, verbunden mit Schall
plattenkonzert.

12.00: Mittagskonzert im Anſchluß an Wet
terbericht und Zeitangabe.
Dazwiſchen 13.15: Tagesnachrichten (1I)
und Tagesprogramm.

14.15: Tagesnachrichten (II).
14.30: Kunſtbericht vom Tage.

Hermann Köthe u. Frau

Merſeburg, Oktober 1933.

0000

Leben und

14.40: Was wir ſingen. (Schallplatten.)
15.15: Für die Landfrau.
15.35: Wirtſchaftsnachrichten.Todesfälle 16.00: Nachmittagskongert.

b 17.30: Reichsland Oeſterreich. Ein Buch-Bad Dürrenberg. bericht von Dr. Martin Kunath, Alten-
Bahnſtations Vorſteh. Witwe burg.Anna verw. Krukow, 80 Jahre. 17.50: Wirtſchaftsnachrichten.

Beerdigung 27. Okt., 14 Uhr. Anſchließend: Wettervorausſage und
Naumbur Zeitangabe.9. 18.00: Wir ſtellen der Jugend vor: Heinzverw. Hermine Hoppe Steguweit. Am Mikrophon: Rolf Meckler.geb. Schuſter 78 Jahre. Be 18.20: Paul Fechter: Reviſion der Kunſt-

erdigung 27. Okt., 15 Uhr. betrachtung
16.50: Kurzbericht vom Tage.
19.00: Reichsſendung: Stunde der Nation:

„Den kleinen deutſchen Muſikfreunden.“
20.00: „Böhmerwald“ eine literariſch-muſi

kaliſche Hörſolge.
21.00: Muſik auf Volksinſtrumenten.
22.00: Tages und Sporinachrichten.

t 3heodor er, J ahre.
S 14 Uhr.Klein Kugel
Gutsbeſ. Franz Walther, 77
Beerd. 28. Okt., 15 Uhr

23.00: „Hört Eure Zeitgenoſſen.“ Das
Leipziger Sinfonieorcheſter.

Haustochter
Gebild. Nordd. 24 J
bewand. i. Hausarb
Koch- u. NähkenntnFür che herzliche Anfeiinahme beim juverläſſig. arbeits

Heimgenge unseres lieben Verstorbenen nen t on
s s S ssprechen wir unseren herzlichsten Dank aus tochter oder Stütze

Fam.-Anſchl. u. a
ſchengeld erw. Thür

Margarete Herrmann e h eetR 8521 Geſch.
geb. Spiegier

Frl., 34 J. m. 9jährzud knder Kind, ſucht die Be
tanntſch. eines Herrn
zwecks ſpäterer

Moersehurg, den 26. Oktober 1933, Heirat
Witwer mit Kind
angen. Offerten un

S 3140 Geſch.

Das große Ereignis

Renate Man Willy Fritsch

Waizerkrieg
mit Roſe Barſony, Hanna Waag, Paul Hörbiger, Adolf

Wohlbrück. Orcheſter der Berliner Staatsoper
Sie feiern mit den Walzerkönigen Joſeph Lanner und
Johann Strauß ein herrliches Feſt der Töne. UnvergeßlicherWalzer, nhermütige Handlung reißen Sie in ihrem Bann.

Za eine feenhafte Ausſtattung!
„zwetter Kongreß tanzt“Jugendliche haben Zutritt! Anfang 5,30 und 8,10 Uhr

TO-Ab morgen bis einſchl. MontagLil Dagover und rians Stümre
in dem wundervollen Großtonfilm der Aafa

Johannisnacht
S Oil Dagover, in Stil und Erſcheinung der vollendete Aus

J druck kultivierteſter reinſter Schönheit, geſtaltet dieſes
Meiſterwerk zu einem Erlebnis Der Film begeiſterte
anläßlich ſeiner Uraufführung, Mitte Auguſt d. J.

wochenlang das Publikum aller Großſtädte.
l Werbktag 6 u. 8.20 Uhr, Sonntag 4. 6.10 u. 8.30 Uhr.

h R e r

iandarbeiten
das Vreigenste der deutschen Frau

Neue Anregungen für die
langen Winterabende gibt
Ihnen unsere grobe

tlandarbeits-
Ausstellung

im 2. Stoch unseres Hauses

(Fahrstuhl
Wir laden zur zwanglosen
Besichtigung ergebenst ein.

o Dobkowiz
Das deutsche Kaufhaus in Merseburg

un n

Auswärfige
Theater

Stadttheater Halle

Freitag, 27. Oktob.
20 gegen 22.15

Willy Faber
Neues Theater Leipzig

Undine 20—-23
Altes Theater Leipzig

20 nach 22
Sommer in Tirol

ſſähmaschinen

repariert
schnell und gut
Hermann Drese
Merseburg
Vorwerk 8,

Schuhe
vom Fachmann!
Kurt Schmidt,

Schuhmachermeiſter,

Neumarkttor 2.

Geſchickte
Hausſchneiderin

geſucht
Gut Ruſchesfelde

15--17 jähriger
Junge

jgofort geſucht.
Dörſtewitz 21.

16--17 jähriges
Mädchen

d i. Landwirtſchaft geſ
Dörſtewitz Nr. 2

Guke Druckſachen
ſchnellſte Lieferung und ſorgfältigſte
Ausführung verſichern wir Jhnen
bei preiswerteſter Berechnung.
Verlangen Sie unverbindlichen
Vertreterbeſuch.

Merſeburger Tageblatt (Kreisblath)

Diesen Guischein nehmen wir bei Aufgabe
einer Klein- Anzeige von Privat zu Privoat
(also nicht für geschättliche Emptehlungen oder
gewerbliche Zwecke), mit 60 Pf. in Zahlung.

Far diese 60 Pt. erhalten Sie eine Klein- Anzeige
im Umtang von 1 Uberschrifts wort u. 7 eintachen

Worten, oder 10 eintache Worte. ſedes Mehr-

wort kostet 6 Pf. Oftertengebühr 30 Pt. bei Ab
holung; 60 Pf. bei Zusendung der Ottertbriete

Auf fede Anzeige wird n 1 Gutschein an
gerechnet, der Mehrbetrag ist bei Autgabe

der Anzeige zu entrichten. Eine nachträg
Uche Anrechnung des Gutscheins kann nich
erftolgen, auch keine Rechnungser teilung
Denken Sie en diese Vergünsfiqung ung
geben Sie Ihre Klein- Anzeige lhrem „MT.“

„Ver ag des Merseburger Tagebiaft“

Güitig vom 26. 10. bis 1.11. 1933

Stütze
elbſtändig, zuverläſſ.
arbeitsfreudig, nicht
älter als 30 J., perf.
im Kochen, Backen u.
allen Hausarb., zum
1, 11. 1933 f. Dauer
ſtellung in gut. Haus
halt geſ. Bewerb. m.
nur langjähr. Zeug-
niſſen, Bild und Ge
altsanſprüchen an
Frau Otto Arnold,
Zwönitz, Erzgeb. 8

Auf Ritterg. z. 1. 11.
fleißige jüngere 8

Mamſell
unt. 20 Jahren,

geſ. Bewerbung mit
Zeugnisabſchr, Geh.
Anſpr. und Bild erb.
nach Berga (Elſter)
Schließfach 16.

nicht

Atreinſtepephe Dame
ſucht

2zim .Wohnung
oder 2 Zimmer mit
Kochgelegenheit nur
in gut. Hauſe. Off.
unter C 3402 Geſch.

Kinderloſes Ehepaar
(Akademiker)

ſucht per ſofort zwel
gut möbl. zimmer

mit Kochgelegenheit.
Angeb. m. Preisang.
unter C 1510 Geſch.

1500-—2000 RM.
aus Privathand geg.
gute Verzinſung und
pünktliche Zurück-
zahlung nach Ver-
einbarung ſof. geſ.
Angeb. unt. T 5585
Geſch. erbeten.

Geldſpiel
automaten

Omega, Mills, Watt
gebraucht, zuling,

kaufen geſucht.
Deſſau,

Schließfach 67.

Keuerfrefe Mlarvanine

inbekanntguter Qualität

pfd. 38 p.
Anmeldung bis T. Novbr.

gegen Bezugsschein

hufter-Araue

Eigene Anfertigung,
große Auswahl!

Möbel-Harniſch
Oelgrube 1.

Eheſtandsdarl. wird
in Zahlg. genommen.

Gutes
Arbeitspferd

romm und zugfeſt,
verkauft

Zſcherneddel 15
bei Zöſchen.

Kammerlichtspiele
Heute unwiderruflich letzter Tag

Der rege STonfim r

Die Hans re ist ein so einzig-
artig ergreifendes Erlebnis, daß man davon immer
wieder einen tieten Eindruck empfängt. Sein zurück-
haltendes vornehmes Spiel, wie er mit sich kämpft
und ringt, wie er sich freimachen will von der ihn
erdrückenden Fessel ein Leben ohne Liebe istdoch s0 leer und trostlos Er ist ganz Mensch,
weil er erkennt, was in den Herzen seines Liebüngs
vorgeht. Warst du nicht auch schon einsam und
sehntest dich nach einem Menschen, der dich ver-
steht Dies und vieles mehr zeigt der mit großem
Beifall aufgenommene Tonülm: Die NachtJehnört uns Beginn 6.30 und 8.30 Uhr.

Empfehle ab heute wieder in ſehr großer
Auswahl allerbeſte, junge, ſchwere, hoch
tragende und

ſowie prima Ferkelund Taufer ſehr preiswert zum Verkauf

Fa. Richard 6chmidt, Viehhandlg.
Frankleben, Tel. Groß-Kayna 217

schwarzer
fohnenmuff

Kleinigkeiten
T

Seoikenin 19.50
Skunks 40Petnhüte
Seallonin 75.-Bbuenolamm

Seslkenia 22.50
Fehko pt. 38.ind. lomm 36.

Kenner Tin von Eisbeisn.
Die Rohfellpreise sind gestiegen.

bedeutet für Sle, daß Sie
im nöchsten Jahr höhere Preise
zohlen müssen. Darum kaufen
Sie heute

seit 51 Jahren christl. Geschöft
P a S, Umere Le i. 97 d. d. Kirche

r
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